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Am 15. März 2010 wurde in Leipzig am Rande des
Bibliothekskongresses der neue Vorstand für unse-
ren DBV-Landesverband Sachsen gewählt (BIS
01/2010 berichtete). Der Vorstand hat umgehend
mit der auf Kompetenz- und Arbeitsteilung orien-
tierten Tätigkeit begonnen, die Kontakte zur DBV-
Bundesgeschäftsstelle und anderen strategischen
Partnern geknüpft, die Finanzen geordnet und die
ersten Arbeitsschwerpunkte fixiert. Wichtig ist uns
die Begleitung und Unterstützung der Entwicklung
sächsischer Bibliotheken als Schwergewicht in der
sächsischen Bildungslandschaft unter finanziell
äußerst schwierigen Bedingungen. Dazu gehören
sowohl die Absicherung der wissenschaftlichen
Bibliotheksversorgung und deren innovative Weiter-
entwicklung vor allem im Bereich virtueller Produkte
als auch die Koordinierung und aktive Unterstüt-
zung der kommunalen Bibliotheksarbeit in allen
Landesteilen. Der DBV-Landesverband hat die Auf-
gabe, spartenübergreifend alle Bibliotheken des
Landes im Blick zubehalten, auf Probleme aufmerk-
sam zu machen und diese lösen zu helfen.
Was spricht eigentlich gegen
• die institutionelle Zusammenarbeit aller öffentli-
chen Bibliotheken in einem Kulturraum im Sinne
der Angebotsstabilisierung und Qualitätserhöhung
bei knappen Ressourcen,
• den kommunalen „Einkauf“ von auf öffentliche
Bibliotheken angepasste Dienstleistungen der Säch-
sischen Landesbibliothek oder einer regional agie-
renden Universitätsbibliothek,
• eine spartenübergreifende Abstimmung und Ar -
beitsteilung bei virtuell angebotenen Bibliotheks-
dienstleistungen,
• gute Kontakte mit allen Landtagsfraktionen, um
parteiübergreifende Lobbyarbeit erfolgreich zu
gestalten?
... aus Sicht des Vorstandes: Nichts!
Professionalität im Umgang mit den Mitgliedern
sowie das Bemühen um Noch-nicht-Mitglieder bil-
den selbstverständlich die Grundlage der Vorstands-
arbeit. Operative Schwerpunkte sind die Unterstütz -
ung der Positionierung der Bibliotheken in ihren
Kulturräumen, die Gestaltung der Fortbildung, 
die sensible Unterstützung des bürgerschaftlichen
Engagements in Bibliotheken.
Im Fokus der aktiven Öffentlichkeitsarbeit stehen
eine eigene und selbstgepflegte Web-Präsenz, die
verantwortliche Beteiligung am BIS-Magazin, regel-
mäßige Pressemitteilungen und die Gestaltung von
Höhepunkten wie die jährliche Mitgliederversamm-
lung im Rahmen des Sächsischen Bibliothekstages.
Die Verleihung des sächsischen Bibliothekspreises
möchten wir mit Hilfe strategischer Partner profes-
sionalisieren und in ihrer öffentlichen Wirkung stär-
ken. Für Anregungen und Hinweise
stehen Ihnen alle Vorstandsmit glie-
der zur Verfügung, gern auch über
die neu eingerichtete E-Mail-Adresse
dbv-lv@bibo-dresden.de. Wir freuen
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sowie die neue Campus-Bibliothek der Univer-
sitätsbibliothek Leipzig am Augustusplatz
(2009). Dass die Leipziger Campus-Bibliothek
einen konsequenten 24-Stunden-Betrieb
anbieten kann, ist nicht zuletzt auf RFID
zurückzuführen.
Die mit der Einführung von RFID verbundenen
Ziele sind in den einzelnen Einrichtungen
weitgehend gleich: Rationalisierung von
monotonen Routineprozessen, Einsparung
bzw. Umwidmung von Mitarbeiterkapazität,
Erweiterung von Öffnungs- und Ausleihzeiten,
höherer Benutzerkomfort, Anschluss an 
eine zukunftssichere Ausleihtechnologie. Die
Bilanz ist so verlockend, dass RFID bei Fir-
menvertretern wie Bibliothekaren zuweilen
als alternativloser Verfahrensweg, schlicht-
weg als Synonym für eine moderne Bibliothek
erscheint. Indes setzt jedes einzelne Projekt
gewisse bauliche und organisatorische Rah-
menbedingungen zwingend voraus. Daneben
ist zu beachten, dass wegen der begrenzten
Reichweite und der Unschärfe der zu gewin-
nenden Informationen durchaus nicht alle mit
der RFID-Technik verbundenen Wünsche zu
erfüllen sind (z.B. automatische Stellrevision,
Auffinden verstellter Bücher); und da man
Diebstahlsicherung, Verbuchungs- und Rück-
gabeautomaten zum Beispiel auch mit der
deutlich günstigeren Barcode-Technologie
gewährleisten kann, bleibt die strenge
betriebswirtschaftliche Rechnung, der Ab -
gleich von Infrastrukturkosten und Rationali-
sierungserträgen, gerade bei Vorhaben im
vorhandenen Gebäudebestand nirgends er -
spart. Mit unterschiedlichen Projektständen
und Detaillierungsgrad finden Sie im Folgen-
den drei Erfahrungsberichte aus Sachsen.
ACHIM BONTE
Die Technik der Radio Frequency Identification
(RFID), die automatische Identifizierung und
Lokalisierung von Gegenständen und Lebewe-
sen mit Hilfe von elektromagnetischen Wellen,
ist seit etwa zehn Jahren auch in Bibliotheken
zunehmend verbreitet und wird besonders bei
Bibliotheksneu- oder größeren Umbauten
inzwischen fast ausnahmslos eingeführt. Ein
RFID-System besteht aus einem Transponder,
der sich am oder im Gegenstand oder Lebewe-
sen befindet und diese kennzeichnet, sowie
einem Lesegerät zum Auslesen der Transpon-
der-Kennung. RFID-Chips sind seit einigen
Jahren in allen deutschen Reisepässen enthal-
ten, regeln vielerorts Zutritt und Zeiterfas-
sung, bilden den Kern elektronischer Weg-
fahrsperren und werden vielfach für das
Waren- und Bestandsmanagement eingesetzt,
wie es auch in Bibliotheken täglich mit hohen
Durchsätzen erforderlich ist. Mit Hilfe der
RFID-Technik lassen sich Medien zuverlässig
sichern, Buchungs- und Sicherungsvorgänge
verbinden, Stapel verbuchen sowie  weit -
gehend intuitiv benutzbare Ausleih- und Rück-
gabeautomaten betreiben.
Unter den Öffentlichen Bibliotheken in Sach-
sen startete die Stadtbibliothek Chemnitz
bereits 2002 mit der RFID-Technologie. Die
Städtischen Bibliotheken Dresden wollen als
eine der ausleihstärksten deutschen Biblio-
theken im Rahmen des Umzugs ihrer Zentral-
bibliothek folgen, die Leipziger Städtischen
Bibliotheken führen die Technik anlässlich der
laufenden Sanierung ihrer Hauptbibliothek
ein. Im Bereich der Wissenschaftlichen Biblio-
theken hat zuerst die Hochschule für Wirt-
schaft und Technik in Dresden (2006) auf RFID
gesetzt, jüngst folgten die Leipziger Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und Kultur
Starker Entwicklungsmotor,
aber kein Allheilmittel
RFID in sächsischen Bibliotheken
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Die Städtischen Bibliotheken Dresden weisendie im Verhältnis zu den Einwohnern höch-sten und zum Bestand sowie den besetzten
Stellen zweithöchsten Ausleihzahlen aller deut-
schen Großstadtbibliotheken in Städten mit über
350.000 Einwohnern auf. Da ausleihstarke Biblio-
theken beim Einsatz der RFID-Technologie die
größten Effizienzsteigerungen erzielen, ist das Inter-
esse an der Technologie in Dresden naturgemäß
hoch. Ein Konzept zur Einführung wurde 2007
erarbeitet und im „Entwicklungsplan 2008 – 2010“
der Städtischen Bibliotheken Dresden verankert. 
Seit die Stadt plant, Teile des Dresdner „Kulturpala-
stes“ zu einer modernen Zentralbibliothek umzu-
bauen (siehe auch BIS 2 (2009) 3, A. Flemming, S.
Schroff, Eine Öffentliche Zentralbibliothek für
Dresden?, S. 145 – 148), muss das RFID-Konzept als
Teil des Umzugsprojektes betrachtet werden.
Projektziele
Anschluss an eine zukunftssichere 
Ausleihtechnologie
In den deutschen Öffentlichen Bibliotheken findet
zur Zeit fast flächendeckend eine Umstellung auf
die Ausleih- und Sicherungstechnologie mit RFID
statt. Außer Dresden arbeiten alle Großstadtbiblio-
thekssysteme, die über 4 Millionen Entleihungen
erzielen, inzwischen mit Selbstverbuchung auf der
Basis der RFID-Technologie. Am Ende dieses Gene-
rationswechsels wird die traditionelle Ausleihe mit
Strichcodescannern wegen der sinkenden Nachfrage
nach Hardware und Etiketten teurer sein als die
neue. 
Absicherung der Kernaufgabe
Die derzeitige Personalsituation bei den Städtischen
Bibliotheken Dresden und die extrem hohe Aus-
leihzahlen erlauben eine bürgerfreundliche Abferti-
gung der Nutzer immer weniger. Die Tabelle auf der
folgenden Seite zeigt die Entwicklung seit 1995
(letztes Jahr vor dem Start als Pilotprojekt Dezentra-
le Ressourcenverantwortung) und 1998 (erstes volles
Jahr der Haupt- und Musikbibliothek im World
Trade Center).
Mit einem grundlegenden Verfahrenswechsel in
Richtung Selbstbedienung bei der Ausleihe und 
-rücknahme der Medien soll die Bewältigung des
Thekengeschäfts mit dem derzeitigen Personal auf
Dauer gesichert werden.
Quelle: DBS 2008, Städte ab 350.000 Einwohner sowie Jahresbericht Hamburger Öffentliche
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bliotheken die Öffnungszeiten wieder zu erhöhen
und damit auch das Gleichgewicht in der Angebots-
entwicklung im Verhältnis zur Nutzungsentwick-
lung über das gesamte Bibliotheksnetz hinweg zu
gewährleisten.
Höhere Nutzerzufriedenheit
Die RFID-Einführung hat in vielen Bibliotheken
gezeigt, dass mit der Selbstverbuchung eine größere
Nutzerzufriedenheit erzielt wird: 
• Die Wartezeiten bei der Verbuchung/Rückbu-
chung von Medien fallen beim Einsatz von Selbst-
verbuchungsautomaten weitgehend weg. Durch
eine Entflechtung von Verbuchung und Kassierung
werden Nutzer, die nur verbuchen wollen, nicht
unnötig aufgehalten. 
• Das Selbstverbuchungsverfahren ermöglicht
grundsätzlich auch eine Rückgabe von Medien
außerhalb der Öffnungszeiten der Bibliothek, was
vor allem Nutzern mit späten Arbeitszeiten zu Gute
kommt. 
• Die Selbstverbuchung wird als die freizügigere
Form der Ausleihe wahrgenommen und deshalb
größtenteils bevorzugt. 
• Die RFID-Technik ist sehr leicht zu bedienen. Aus
der Erfahrung ihrer Beherrschbarkeit gewinnen vor
allem ältere Bürger ein nicht zu unterschätzendes
Maß an Selbstbestätigung. 
• Da die Medien bei dem neuen Ausleihverfahren
keinem Mitarbeiter mehr vorgelegt werden müssen,
wird eine größere Diskretion in Bezug auf die
getroffene Medienauswahl gewahrt.
Synergieeffekte durch interkommunale Kooperation
Die Stadt Leipzig saniert derzeit das Gebäude der
Stadtbibliothek. Das Konzept sieht ebenfalls die
Implementierung der neuen Ausleihtechnologie
vor. Durch eine enge Kooperation und eine einheit-
liche Planung könnte der personelle Aufwand und
durch gemeinsame Ausschreibung der finanzielle
Aufwand für Dresden und Leipzig reduziert wer-
den. Beide Bibliotheken nutzen das gleiche Library
Management System (LMS), was die Zusammenar-
beit besonders effizient machen und Rabatte bei der
Erweiterung der Öffnungszeiten 
Die derzeitigen Öffnungszeiten der Haupt- und
Musikbibliothek (44 Stunden in der Woche) werden
in der künftigen Zentralbibliothek nicht genügen.
Die geplanten Investitionen in das Haus sollten sich
nach der Eröffnung durch eine starke Nutzung ren-
tieren. Die angestrebte Aufenthaltsqualität der
Räume spricht durchaus dafür, dass dies gelingt.
Wir rechnen mit 3.000 bis 4.000 Besuchern pro Tag.
Angestrebt werden muss dazu aber eine maximale
Annäherung an die im Stadtzentrum üblichen
Ladenöffnungszeiten von 60  Wochenöffnungs -
zeiten.
Das dezentrale Konzept der Städtischen Bibliothe-
ken Dresden hat, parallel zur Haupt- und  Musik -
bibliothek, stets eine sehr starke Leistungsentwick-
lung der Stadtteilbibliotheken bewirkt. Entgegen
dieser Entwicklung mussten auch hier im Rahmen
von Konsolidierungsmaßnahmen 2003 bis 2006
mehrfach Öffnungszeiten reduziert werden. Die
Einführung der Selbstverbuchung ermöglicht, in
den seither am stärksten gewachsenen Stadtteilbi-
ENTWICKLUNG DER LEISTUNGSVERDICHTUNG IN DEN
STÄDTISCHEN BIBLIOTHEKEN DRESDEN SEIT 1995
Kennzahl 1995 1998 2009 Veränderungen:
zu 1995 zu 1998
Entleihungen 2.867.000 4.065.339 5.415.975 + 89 % + 33 %
Veranstaltungen/ 1.511 1.891 5.207 + 244 % + 175 %
Führungen
Personal 182,1 180,7 160,2 – 12 % – 11 %
Entleihungen 15.744 22.498 33.808 + 115 % + 50 %
pro Personalstelle
Veranstaltungen/ 8,3 10,5 32,5 + 292 % + 210 %
Führungen 
pro Personalstelle
In der Haupt- und Musikbiblio-
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gemeinsamen Beauftragung von Anpassungen am
LMS ermöglichen würde. Leider hat die Stadt 
Leipzig die avisierte Kooperation abgelehnt. Die
Stadtbibliothek Chemnitz, die bereits 2004 in ein
modernes Gebäude umgezogen ist, nutzt die neue
Technologie seitdem mit großem Erfolg.
Einführungstiefe 
Entscheidungen zur Tiefe der Integration des neuen
Systems haben die Städtischen Bibliotheken Dres-
den unter Berücksichtigung der Erfahrungen ande-
rer Großstadtbibliotheken nach Effizienzkriterien
(Funktionstüchtigkeit im Massenbetrieb, Kompati-
bilität im Gesamtsystem, Gewinnung von Personal-
kapazität) gefällt:
• Es werden alle Medien in allen Bibliotheken mit
RFID-Etiketten ausgestattet, so dass sämtliche Aus-
leihen und Rücknahmen sowie die Mediensiche-
rung über RFID erfolgen können. Damit bleiben
die Systeme in allen Zweigbibliotheken kompatibel
und ein reibungsloser interner Leihverkehr sowie
die Rücknahme aller Medien in allen Bibliotheken
des Systems gesichert.
• Auf Selbstverbuchung bzw. -rückgabe stellen alle
Bibliotheken des Stadtnetzes um, bei denen damit
eine Personaleinsparung von mindestens 0,25 Stel-
len zu erzielen ist. Das betrifft in Dresden nach der-
zeitigem Stand neben der Zentralbibliothek neun
Zweigstellen. Zur Mediensicherung werden in die-
sen Bibliotheken Sicherungsgates eingesetzt.
• Rückgabeautomaten zur Rückgabe außerhalb der
Öffnungszeiten und Sortieranlagen werden nur in
den zwei ausleihstärksten Bibliotheken (Zentralbi-
bliothek und größte Stadtteilbibliothek) eingeführt.
Auch bei der Stadtteilbibliothek wird angestrebt,
die Einführung mit einem Umzug in vorher baulich
optimierte Räume zu verbinden.
• Kassenautomaten setzt nur die Zentralbibliothek
ein, da die Zahlungsvorgänge in den anderen
Bibliotheken für eine effiziente Automatisierung
des Zahlungsverkehrs nicht ausreichen.
Erreichbare Öffnungszeitenerweiterungen
Für die geplanten Öffnungszeitenerweiterungen ste-
hen durch Umstellung auf Selbstverbuchung Perso-
nalkapazitäten in der Größenordnung von zehn bis
elf Stellen zur Verfügung, davon fünf bis sechs Stel-
len in der Zentralbibliothek.
Nach eigenen Berechnungen wird der Stellenbedarf
pro zusätzliche Öffnungsstunde in der neuen Zen-
tralbibliothek abhängig vom Raumkonzept zwi-
schen 0,6 und 0,7 Stellen betragen. Mit sechs
gewonnenen Stellen könnten die Öffnungszeiten
auf 54 Stunden pro Woche erhöht werden. Um die
fehlenden sechs Stunden für die Erreichung des
Maximalziels zu realisieren, sind Effizienzsteigerun-
gen bei anderen Aufgaben zu prüfen. Von den
durch RFID in den Stadtteilbibliotheken gewonne-
nen Stellen muss eine halbe Stelle in die Zentralen
Bibliotheksdienste umgesetzt werden, weil die aus-
leihfertige Medienbearbeitung für die RFID-basier-
te Ausleihe aufwändiger ist. Es verbleiben 4,5 bis
fünf Stellen für die Gewinnung von 36 Öffnungs-
stunden. In den vier größten Stadtteilbibliotheken
können die Öffnungszeiten theoretisch um fünf bis
zwölf Wochenöffnungsstunden erweitert werden.
Die genaue Verteilung des Personals auf das Stadt-
netz hängt jedoch von der Leistungsentwicklung ab.
Im Rahmen der Bibliotheksentwicklungsplanung
wird jeweils für einen Planungszeitraum von drei
Jahren der Personalbedarf der Bibliotheken im Ver-
hältnis zueinander neu ermittelt. Danach erfolgen
Personalumsetzungen, auf deren Basis die Biblio-
theksleiter Entscheidungsvorschläge für die zukünf-
tigen Öffnungszeiten ihrer Bibliothek erarbeiten. 
Auswirkungen auf die Zusammensetzung der
Berufsgruppen
Die Einsparungen entstehen ausschließlich im
Bereich der Fachangestellten (mittlerer Dienst). Die
Erhöhung der Öffnungszeiten erfordert jedoch zu
ca. 60 % Bibliothekare (gehobener Dienst). Vier
Fachangestellten-Stellen müssen deshalb in Biblio-
thekarsstellen umgewandelt werden. Es wird ange-
strebt, berufsbegleitende Bachelor-Studienplätze
zur Umschulung zum Bibliothekar anzubieten.
Sondierungsgespräche mit der Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig unter  Feder -
führung von Arend Flemming, in die auch die  
Stadt bibliotheken Leipzig und Chemnitz sowie wis-
senschaftlichen Bibliotheken in Sachsen einbezo-
gen waren, haben dazu geführt, dass die Hochschu-
le voraussichtlich ab dem Herbstsemester 2011
einen entsprechenden berufsbegleitenden Studien-
gang anbieten wird. 
Finanzplan
Das Einführungskonzept enthält einen detaillierten
Finanzplan, der mit dem Bibliotheksentwicklungs-
plan 2008 – 2010 im Januar 2008 vom Finanzaus-
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schuss bestätigt wurde. Im Haushaltplan der Stadt
für die betreffenden Jahre wurden die Mittel aber
nicht bereitgestellt. Auch für 2011 und 2012 werden
in Folge der Finanzkrise die Investitionsmittel der
Stadt nicht ausreichen, um das Projekt zu beginnen.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden beabsichti-
gen deshalb jetzt, den Zeitplan eng an den Umbau
des Kulturpalastes zu koppeln.
Als laufende Kosten für die Pflege der Technologien
(Hard- und Software RFID und Kassenautomaten),
für Datentransfer sowie zum Erwerb der teureren
Etiketten und Nutzerausweise werden pro Jahr ca.
160.000 Euro veranschlagt. Die Investitionskosten
belaufen sich für die anvisierte Einführungstiefe auf
knapp 1,9 Millionen Euro. Enthalten sind neben
Kosten für Hard- und Software (RFID-Technologie
und Kassenautomaten) auch Installations- und
Schulungskosten sowie Aufwendungen für Möbel-
anpassungen und Umbauten. Bei der Kalkulation
der Umbaukosten wurde davon ausgegangen, dass
die Räume im Kulturpalast vor dem Einzug auf die
neue Technologie optimal vorbereitet sind.
Zu Grunde liegt der Zeitplan für den Umbau großer
Teile des Kulturpalastes zu einer modernen Zentral-
bibliothek für die Stadt. Eine technisch, logistisch
und wirtschaftlich optimale Integration der RFID-
Technologie in ein neues Gebäude gelingt um so
besser, je gründlicher bei der Planung die Erfahrun-
gen mit der Technologie sind. Deshalb haben die
Städtischen Bibliotheken Dresden bereits im ersten
RFID-Konzept einen Start der Einführung mit
einer Stadtteilbibliothek vorgesehen und nicht mit
der Zentrale. Auch aus diesem Grund muss bereits
2013 mit dem Umstieg im Bibliotheksnetz begon-
nen werden, wenn der Umbau des Kulturpalastes
2015 abgeschlossen sein soll, wie derzeit geplant.
Für die Zentralbibliothek ist die neue Technologie
unbedingt von vornherein im Architekturkonzept
zu berücksichtigen. Ein späterer Einbau in das
bereits genutzte Gebäude wäre äußerst aufwändig
und teuer, vor allem, was den Medientransport, die
Sortierung und die 24-Stunden-Rücknahme betrifft.
Der neue Bibliotheksentwicklungs-
plan 2011 – 2013 wird die zeitlichen
und finanziellen Anforderungen





Eingang zur Haupt- und Musikbibliothek im World
Trade Center. Die derzeitigen Öffnungszeiten von
11.00 bis 19.00 Uhr sollen mit Hilfe der neuen
Technologie deutlich ausgeweitet werden.




2018 Umstellung der verbleibenden 
Bibliotheken
2017 Umstellung der verbleibenden 
Bibliotheken
2016 Umstellung der verbleibenden 
Bibliotheken
2015 Umstellung Zentralbibliothek
2014 Umstellung von 
vier Stadtteilbibliotheken
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Als erste Hochschulbibliothek in Sachsenführte die Bibliothek der HTW Dresden von2005 bis 2006 die RFID-Technologie ein.
Dies war im Rahmen eines Pilotprojektes mit Un -
terstützung des Sächsischen Staatsministeriums für
Wissenschaft und Kunst möglich. Als Ziel wurde
definiert, bei unverändertem Personalbestand die
Entlastung der Bibliotheksmitarbeiter von Routine-
arbeiten zu realisieren und so gewonnene  Mit -
arbeiterressourcen für Nutzerschulungen und die
qualifizierte Präsentation des Medienbestandes ein-
zusetzen. Die bisherige Verbuchungstheke sollte
sich zum Informations- und Auskunftsbereich ent-
wickeln. Ausleihen und Rückgaben von Medien
sollten weitgehend durch die Nutzer an Selbstbedie-
nungsterminals realisiert werden. Rückgaben von
Bibliotheksmaterialien sollten zudem unabhängig
von den Öffnungszeiten an einem Außenterminal
möglich sein. Ein Handlesegerät zur Identifizierung
von Medien und Medienbeständen sollte künftig
für die Inventur und Revision des Bestandes
genutzt werden.
Mit Eröffnung des neuen Gebäudes für die Zentral-
bibliothek im Dezember 2006 kamen erstmals alle
Instrumente der neuen Technologie zum Einsatz.
Seitdem laufen die RFID-Prozesse sowohl in der
Zentral- als auch in der Zweigbibliothek weitgehend
reibungslos. Für die Mehrzahl der Nutzer ist 
die eigenständige Entleihung und Rückgabe von
Medien mittlerweile zur Selbstverständlichkeit
geworden. Wer sich damit nicht anfreunden kann,
hat nach wie vor die Möglichkeit der persönlichen
Betreuung an der Bibliothekstheke. Dort findet
jedoch im Wesentlichen eine intensive Beratung
und Unterstützung bei speziellen Problemen, wie 
z. B. beim Umgang mit elektronischen Medien, 
Fragen zum Mahnwesen u. ä. statt. Unverzichtbar
wurden die Selbstbedienungsfunktionen insbeson-
dere, seit die Zentralbibliothek erweiterte Öffnungs-
zeiten anbietet. Von Montag bis Donnerstag von
18.00 bis 22.00 Uhr und freitags von 15.00 bis 19.00
Uhr ist in dem Gebäude kein Bibliothekspersonal,
sondern lediglich ein Wachdienst vor Ort. Mit Hilfe
der RFID-gestützten Terminals sind Entleihungen
und Rückgaben, neben der Nutzung der Buch- und
Zeitschriftenbestände und der PCs im Freihandbe-
reich, trotzdem möglich. Mit dem Handlesegerät
werden in unregelmäßigen Abständen Revisionen
im Buchbestand durchgeführt. Beim Herausfinden
von vermissten Büchern oder falsch programmier-
ten Buchtranspondern hat das Gerät bereits gute
Dienste geleistet. 
Fazit: Die RFID-gestützten Prozesse sind fest in die
Bibliotheksabläufe integriert und unverzichtbar
geworden. Die Entlastung der Bibliotheksmitarbei-
ter (physisch und psychisch) ist spürbar und mess-
bar. Die Nutzerzufriedenheit ist gestiegen. Damit
hat sich gezeigt, dass die Entscheidung für diese
neue Technologie richtig war. Dafür spricht auch
die steigende Zahl der Bibliotheken
in Sachsen, die inzwischen eben-
falls RFID einsetzen oder den Ein-
satz planen und die von den hier
gemachten Erfahrungen profitieren
können.
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liotheken in Deutschland noch keine größere
Bedeutung. Lediglich die Stadtbibliothek Siegburg
arbeitete mit der ekz Reutlingen an der Vorberei-
tung für den RFID-Einsatz.
Wir begannen mit der Ausschreibung, aus der die
Firma 3M Deutschland GmbH mit dem günstigsten
Angebot hervorging. Unsere langjährigen, guten
Erfahrungen mit der Firma (geringste  Diebstahl -
quote, keine gerätetechnischen Probleme bei Kun-
den) und ihr Einsatz der RFID-Technik in Biblio-
theken der USA und in den Niederlanden führten
zum Zuschlag. 2002 rüsteten wir die Medien eines
abgeschlossenen Bereiches mit Transpondern aus.
Wir entschieden uns damals bewusst für eine
zusätzliche elektromagnetische Sicherung. CDs,
Hörbücher und DVDs besaßen einen besonderen
Stellenwert und blieben sonst ohne Diebstahlsiche-
rung, da Transponder für diese Medien noch nicht
 ent wickelt waren. Gegen Ende des Jahres starteten
wir den Probelauf mit einem  Selbstverbuchungs -
gerät. Dadurch konnten wir Schwachstellen der
Medienbearbeitung und Probleme der Kunden
frühzeitig vor dem Umzug ermitteln. Das Gerät
selbst arbeitete stabil und zufriedenstellend.
Aufgrund der hohen Kosten (in der Planungsphase
1 Euro pro Medium!) und der begrenzten Mittel
planten wir für die neue Zentralbibliothek vorerst
nur die Ausstattung aller frei zugänglichen Medien
(rund 220.000) mit Transpondern, den Kauf einer
weiteren Selbstverbuchung und die RFID-Ausstat-
tung der Verbuchungs- und Rücknahmetheken. Die
Teams der Zentralbibliothek erhielten je einen
Arbeitsplatz. Die beiden Selbstverbuchungsgeräte
sollten einen manuellen Verbuchungsplatz ersetzen.
Nach Eröffnung der neuen Zentralbibliothek Ende
Oktober 2004 wurden die beiden Selbstverbu-
chungsgeräte sehr gut angenommen. Die Geräte
bearbeiteten sowohl Transponder als auch die Bar-
codes der Medien. Nach kurzer Zeit konnten wir
feststellen, dass rund 30 % aller Verbuchungen an
den Selbstbedienungsplätzen erfolgten. Die Geräte
an sich funktionierten gut und stabil, aber es traten
Schwachstellen zutage, mit denen wir nicht gerech-
net hatten. Fehlerhafte Medienbearbeitungen, die
bei der Masse der Medien nicht vermeidbar sind,
führten anders als im manuellen Verfahren sofort zu
Buchungsproblemen. Viele Kunden achteten nicht
Im Jahr 1999 begannen die Planungen für dieneue Zentralbibliothek Chemnitz im „Kultur-kaufhaus“ TIETZ. Zwei Dinge standen fest:
Erstens wird die seit Beginn der 1990er Jahre stetig
wachsende Nutzung der Stadtbibliothek in dem
attraktiven und städtisch zentral gelegenen Gebäude
sprunghaft steigen, zweitens werden 4,5 VZÄ (Voll-
zeitäquivalente) eingespart bzw. in die zentrale Ver-
waltung des Eigenbetriebes umgesetzt werden. Wir
rechneten mit einer Erhöhung der Entleihungen
um 40 %. Tatsächlich stiegen sie von 1.067.631 (2003)
auf 1.764.541 (2009), also um 65 % (Ausleihen
inklusive Fristverlängerungen). Rationalisierung
und Automatisierung erhielten unter diesen Voraus-
setzungen oberste Priorität bei der Planung. Für die
Ausstattung der Bibliothek mit einer Fläche von
4.280 m2 inklusive der kompletten Technik erhiel-
ten wir zwischen 2002 und 2004 Bundesfördermit-
tel aus dem Programm „Kultur in den neuen Län-
dern“ in Höhe von 500.000 Euro pro Jahr.
Planung und Einführung
Die ersten Informationen zu RFID in Bibliotheken
erreichten uns im Jahr 2000. Natürlich wollten wir
diese viel versprechende Zukunftstechnologie ein-
setzen, die vor allem die Selbstbedienung der Kun-
den im Ausleihprozess voranbringen sollte. Sehr
schwierig gestaltete sich die langfristige Planung.
Wir benötigten mehr als ein Jahr, um eine  an -
nähernd korrekte Kostenplanung vornehmen zu 
können. RFID wurde damals im logistischen  Wa -
ren vertrieb des Handels getestet, besaß aber für  Bib -
Stadtbibliothek Chemnitz
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auf die Bildschirmführung. Unsere Entscheidung,
für die ersten Monate einen Dienst zur Hilfestel-
lung bei der Selbstbedienung einzurichten, erwies
sich als außerordentlich nützlich. Meist konnten
wir auf Mitarbeiter in ABM oder mit Mehrauf-
wandsentschädigung zurückgreifen. Aber wichtig
war es ebenso, alle Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in diesen Dienst einzubeziehen, damit sie die
Probleme der Kunden erkennen und verstehen.
2006 wurde für die weitere Selbstbedienung der
Kunden ein Kassenautomat eingesetzt, der heute
etwa ein Drittel der gezahlten Gebühren annimmt.
2008 erwarben wir ein drittes Selbstverbuchungsge-
rät. Insgesamt wird gegenwärtig fast die Hälfte aller
Verbuchungen in Selbstbedienung vorgenommen.
Folglich besetzen wir den zweiten Verbuchungsplatz
nur noch in stark frequentierten Zeiten.
Routinebetrieb
In den letzten Jahren kam es zunehmend zum
Missbrauch unachtsam abgelegter oder vergessener
Kundenausweise. Deshalb denken wir über den Ein-
satz eines Passworts nach. Software und Geräte sind
dafür eingerichtet. Allerdings erfolgt die Eingabe
am Bildschirm, der in seiner momentanen Anbrin-
gung freie Einsicht bietet. Ein Umbau wäre unaus-
weichlich. Zu bedenken ist auch, dass sich der
Buchungsprozess verzögert.
2007 begannen wir, den Einbau eines Rückgabeau-
tomaten zu planen, der mit fünf Sortierfächern
(Sortern) ausgestattet werden sollte. Ziel war es, den
Kunden einen besseren Service zu bieten und die
MitarbeiterInnen an der Theke zu entlasten. Nach
Abschluss aller Vorbereitungen und der Schulung
der MitarbeiterInnen wurde im April 2008 der
Rückgabeautomat in Betrieb genommen. Der Auto-
mat ist mit zwei Einführungsschächten für die
Medien ausgestattet. Nach Rückbuchung werden
sie über Transportbänder in fünf Sorter geführt. Die
Bibliothek ist architektonisch und inhaltlich in vier
Bereiche gegliedert, für die jeweils ein Team zustän-
dig ist. Jeder Ebene ist ein Sorter des Rückgabeauto-
maten zugeordnet. Der fünfte Sorter nimmt
Medien auf, die vorgemerkt sind oder aus einer
anderen Bibliothek bestellt wurden. Der Rücksor-
tierraum wurde vor dem Einbau des Automaten
erweitert. Die Regale für die Vorsortierung der
Medien wurden so eingerichtet, dass die Mitarbeite-
rin einen gefüllten Sorter von einem Standpunkt
aus in die Regalfächer stellen kann.
Bereits vor Einbau des Automaten legten wir fest,
dass alle neuen Medien, auch die der Stadtteilbi-
bliotheken, mit einem Transponder ausgestattet
werden. Zum einen, damit sie problemlos in der
Zentralbibliothek auch außerhalb der Öffnungszei-
ten abgegeben werden können und zum anderen,
um für die spätere RFID-Ausstattung vorbereitet zu
sein. Zusätzlich wurde auch der Bearbeitungsplatz
für den Kurierdienst zu den Stadtteilbibliotheken
im Rücksortierraum der Zentralbibliothek mit
einem RFID-Pad und der nötigen Software ausge-
stattet. Die Arbeitsplätze zur Medienrücknahme
wurden abgebaut. Zur Verfügung steht den Kunden
jetzt ein Service-Arbeitsplatz, an dem Probleme
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Die Zukunft 
Als RFID-Pionier in deutschen Bibliotheken war
unser Weg nicht immer geradlinig. Erschwerend
kommt hinzu, dass für eine komplette Erstausstat-
tung nicht genügend Finanzmittel zur Verfügung
standen und immer ungewiss blieb, wann der näch-
ste Ausbauschritt vollzogen werden kann. Wir hat-
ten für 2010 die RFID-Ausstattung der Stadtteilbi-
bliotheken geplant. Neue Sparvorgaben stellen
diese Planung wieder in Frage. Gleichwohl sind wir
sicher, dass die RFID-Technik im Bibliothekswesen
ihren festen Platz hat und weitere nützliche Anwen-
dungen entwickelt oder bestehende optimiert wer-
den. Für die Zukunft planen wir, auf die bisher
betriebene zusätzliche Magnetsicherung zu verzich-
ten und die Automatisierung weiter auszubauen.
Kunden wie MitarbeiterInnen möchten die Auto-
maten inzwischen nicht mehr missen. Unsere Mit-
arbeiterInnen fühlen sich seit Inbetriebnahme des
Rückgabeautomaten entlastet, sie freuen sich über
neue Aufgaben, die sich vom monotonen Buchen
auf mehr Kommunikation mit den Kunden verla-
gert haben. Unsere Kunden fühlen sich laut Umfra-
ge trotz Automaten bestens betreut. Viele Kunden
aller Altersgruppen bedienen sich
fast ausschließlich an den Automa-
ten. Andere ziehen es weiterhin
vor, sich persönlich bedienen zu
lassen. Das stellen wir ihnen im
Fall der Verbuchung frei.
geklärt und die wenigen Medien angenommen wer-
den, die nicht am Automaten buchbar sind.
Ein kleines Faltblatt, das die Vorteile des Automa-
teneinsatzes hervorhebt, seine Arbeitsweise erläutert
und erklärt, was die Kunden weshalb beachten sol-
len, war hilfreich und ist zu empfehlen. Die meisten
Kunden zeigten sich interessiert und nahmen den
Automaten gern an. Proteste blieben allerdings
nicht ganz aus. Viele Kunden befürchteten, dass
mit dem Automateneinsatz zwangsläufig ein Perso-
nalabbau einhergeht. Durch die Hilfestellung bei
der Bedienung und den neuen Serviceplatz konnten
wir sie schließlich vom Gegenteil überzeugen. Es
gab auch einige Kunden, die aus Protest die Zentral-
bibliothek vorübergehend nicht mehr nutzten, weil
sie die individuelle Bedienung in den Stadtteilbi-
bliotheken den Automaten vorzogen. Inzwischen
sind zwei Jahre vergangen, laut Statistik sind sie
zurückgekehrt. Unsere Kunden haben sich sehr gut
an die Automaten gewöhnt. Vor allem begrüßen sie
es, auch außerhalb unserer Öffnungszeiten Medien
zurückgeben zu können. 
Wie die Auslastungsstatistik zeigt, wird der Rückga-
beautomat an allen Tagen der Woche während der
Öffnungszeiten des Hauses TIETZ gut genutzt,
montags bis samstags zwischen 6.00 und 22.00 Uhr
und sogar sonntags zwischen 9.00 und 19.00 Uhr.
2009 wurden in der Zentralbibliothek 1.113.190
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Bibliotheksmedien außerhalb der Öffnungs-zeiten per Internet ausleihen – ein paarKlicks und schon ist das digitale Medium
auf dem eigenen PC. Im Jahr 2007 entwickelte
DiViBib GmbH mit dieser Idee und den Stadtbi-
bliotheken Hamburg, Köln, München und Würz-
burg die so genannte „Onleihe“. Die Tochterfirma
der ekz.bibliotheksservice GmbH verhandelt dabei
mit einer beständig wachsenden Zahl von Verlagen
Lizenzvereinbarungen und stellt die eMedien zur
Verfügung. Auch die Stadtbibliothek Chemnitz
beobachtete die Entwicklung der Onleihe von
Anfang an mit großem Interesse, nicht zuletzt auf-
grund der Nachfrage einiger Kunden nach digitalen
Medien. Seither haben sich Angebotsumfang und
Nutzungskomfort dieses Services deutlich verbes-
sert. Deutschlandweit gibt es mittlerweile über 50
dieser Onleihen; um Kosten in Erwerbung und
Wartung zu sparen bilden nicht selten mehrere
Bibliotheken ein kleines Konsortium. Die Stadtbi-
bliothek Chemnitz betreibt mit ihrer „ChemNetz-
Bib“ eine eigene Onleihe, um das Angebot zielge-
richtet auf ihre Kunden zuschneiden zu können. 
eMedienangebot mit Fokus und Auswahl
Im Dezember 2009, mit dem Relaunch der Stadtbi-
bliothekshomepage, ging auch das neue Angebot
mit 1.500 eMedien online und ist für Kunden der
Stadtbibliothek kostenlos nutzbar. Es wurden
Hauptzielgruppen und inhaltliche Schwerpunkte
festgelegt. Die ChemNetzBib eignet sich besonders
für jene Bibliothekskunden, die aus Zeitgründen
oder aufgrund örtlicher Gegebenheiten die Biblio-
thek nicht aufsuchen können und mit dem Internet
vertraut sind. Sie stellt den Kunden Medien für
Beruf, lebenslanges Lernen, „schnellen Rat“ und für
die Freizeitgestaltung zur Verfügung. Sie soll außer-
dem internetaffine Jugendliche und junge Erwach-
sene erreichen und zusätzlich Medien für Schule,
Ausbildung und individuelles Lernen bereitstellen. 
Etwa die Hälfte der eMedien sind eBooks. Dabei
wurde zunächst keine Belletristik in schriftlicher
Form erworben; belletristische Hörbücher befinden
sich jedoch im eAudio-Bestand. Bei einer kurzen
Kundenbefragung im Vorfeld wurde oft geäußert,
dass man sich kaum vorstellen könne, ganze Roma-
ChemNetzBib –
Medien digital
Erste Erfahrungen nach drei Monaten digitaler Ausleihe 
in der Stadtbibliothek Chemnitz
von KATRIN KROPF
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Rege Nutzung der virtuellen Medienregale
Im März 2009, nach drei Monaten Betrieb der
„ChemNetzBib“, gab es erste statistische Erhebun-
gen zur Nutzung des Angebotes. Ausgewertet wur-
den die Ausleihzahlen nach den einzelnen Medien-
typen und Themenkategorien. Auch innerhalb der
Medientypen eBook, eAudio und eVideo wurden
noch einmal die Ausleihzahlen der einzelnen The-
menkategorien ermittelt. 
Zwischen dem 7. Dezember und dem 15. März,
konnte die Stadtbibliothek 4.620 eMedien verlei-
hen. Angesichts des noch sehr kleinen digitalen
Bestands (1.753 eMedien, Stand: 15.03.2010) sind
das im Durchschnitt 2,64 Ausleihen pro Bestands-
exemplar nach gut drei Monaten Onleihe in Chem-
nitz. Würde man diesen Wert auf ein ganzes Jahr
hochrechnen, ginge jedes eMedium durchschnitt-
lich fast zehn mal über die virtuelle Ausleihtheke.
Zum Vergleich: Im Geschäftsjahr 2009 wurde jedes
physische Medium (aktuelle Medien) der Stadtbi-
bliothek Chemnitz im Jahr durchschnittlich 7,5 mal
entliehen. Natürlich muss hierbei bedacht werden,
dass eBooks, eVideos und eAudios nur sieben Tage
lang ausleihbar sind, während die Leihfristen bei
den physischen Medien 28 Tage für (Hör-)Bücher,
beziehungsweise 14 Tage für Videos, Zeitschriften
und Zeitungen betragen.
Bei den Ausleihen nach Themenkategorien liegen
besonders die Bereiche Politik, Fantasy & Science-
Fiction, Berufswahl & Bewerbung, Beauty & Well-
ness, Mundart & Humor, Pädagogik & Psychologie,
Krimi & Thriller sowie Computer & Internet weit
vorn. Auch die Medien der Kategorie Jugendbiblio-
thek wurden überdurchschnittlich gut entliehen.
Die vergleichsweise geringen Ausleihzahlen von
eBooks zum Thema Schule & Lernen (durchschnitt-
liche Ausleihen nach drei Monaten: 0,72 pro Medi-
um) resultieren vermutlich aus den erworbenen
SchoolScout-Medien, die vielfach noch gar nicht
ausgeliehen wurden. Es handelt sich hierbei um
kurze, von Experten erstellte Unterrichtshilfen zu
Problemstellungen in bestimmten Fächern. Diese
SchoolScout-Medien werden von der DiViBib
GmbH in einem Paket von circa 2.000 eBooks
angeboten; die Stadtbibliothek hat 149 aktuelle
Titel aus diesem Angebot ausgewählt. Als Konse-
quenz daraus wird die Bibliothek in Sachen eMe-
dien-Erwerbung und -bewerbung künftig noch
enger mit Schulen zusammenarbeiten.
Die Bibliothek ist nach den ersten drei Monaten
mit der ChemNetzBib-Nutzung sehr zufrieden. Im
Verzicht auf komplette Medienpakete in der Erwer-
bung und der damit verbundenen Akquise von
aktuellen und zielgruppenorientierten eMedien,
kombiniert mit effizienten Marketingmaßnahmen,
liegt vermutlich der bisherige Erfolg der Chemnit-
zer Onleihe begründet.
ne von vorn bis hinten am Bildschirm zu lesen. Mit
zunehmender Verbreitung von eBook-Readern und
dem EPUB-Format für die bildschirmangepasste
Textdarstellung auf mobilen Endgeräten muss
jedoch überdacht werden, ob in Chemnitz künftig
nicht auch belletristische eBooks erworben werden
sollen. Die Stadtbibliothek wünscht sich ein noch
größeres Angebot an elektronischen Zeitschriften
und Zeitungen, vor allem mit regionalem Bezug, die
über die Onleihe genutzt werden können. Derzeit
befinden sich fünf ePaper-Titel im Bestand der
ChemNetzBib, DER SPIEGEL liegt als einziges
Medium in zwei Lizenzexemplaren vor; Simultanzu-
griffe sind bei den anderen eMedien nicht möglich.
Bei den eVideos wurden hauptsächlich Dokumenta-
tionen für den Bereich Wissenschaft & Technik,
Reisevideos sowie geschichts- und politikbezogene
Videos erworben. Gern würde die Stadtbibliothek
ihren Kunden ein ebenso breites Angebot an aktuel-
len Spielfilmen bieten. Leider ist das Angebot sei-
tens der DiViBib GmbH noch verschwindend
gering. Ähnlich verhält es sich mit der so genannten
eMusik, auf die in Chemnitz verzichtet wird. Es exi-
stiert ein Komplettangebot des Klassik- und Jazz-
Labels Naxos. Einige Bibliotheken, die dieses Paket
erwarben, berichteten jedoch von sehr schleppen-
den Ausleihzahlen. Dass die Musikalben als
geschlossene WMA-Datei und ohne einzelne Titel-
anwahl vorliegen, war für die Stadtbibliothek
Chemnitz ein weiteres Kriterium gegen die Erwer-
bung der von der DiViBib angebotenen eMusik. 
Eine Grundsatzdebatte ließe sich zum Thema digi-
tale Kindermedien führen. Ab welchem Alter es
sinnvoll ist, Kinder an den Computer zu führen ist
eine entwicklungspsychologische Frage, die nicht
allein von Bibliotheken beantwortet werden kann.
Da aber beispielsweise die Kinderwelt der Zentralbi-
bliothek liebevoll neu gestaltet wurde und viel
Raum für mit allen Sinnen erfahrbare Bibliotheks-
medien und weitere Angebote wie Vorleseaktionen
bietet und Kinder somit gemeinschaftlich und spie-
lerisch an Medien hergeführt, hat die Stadtbiblio-
thek Chemnitz, auch im Hinblick auf das begrenzte
„Startkapital“ für die ChemNetzBib, auf „eKinder-
medien“ zunächst verzichtet. 
//  1  // AUSLEIHZAHLEN NACH MEDIENTYP IN DER CHEMNETZBIB
Stand: Ausleihen
15.03.2010 Ausleihen pro Bestands-
Ausleihen Ausleihen pro Bestands- exemplar
nach pro Bestands- exemplar (Hochrechnung 
99 Tagen Tag exemplare nach 99 Tagen auf 365 Tage)
Gesamt 4.620 46,67 1.753 2,64 9,74
eAudio 1.489 15,04 612 2,43 8,97
eBook 1.633 16,49 922 1,77 6,53
eMagazine 531 5,36 3 4,00 14,75
ePaper 474 4,79 2 3,00 11,06
eVideo 493 4,98 214 2,30 8,49
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geschaltet und wurde mit dem Open Source Befra-
gungstool LimeSurvey durchgeführt und ausgewer-
tet. Die kompletten Fragen und Antworten befin-
den sich seit Ende April auf der Homepage der
Stadtbibliothek. An dieser Stelle sind die wichtig-
sten Resultate und die seitens der Bibliothek daraus
gezogenen Konsequenzen zusammengefasst. 
Die Beantwortung der insgesamt neun Fragen
(davon eine „Eisbrecher“-Frage und zwei fakultative
zu den persönlichen Angaben) sollte nicht länger
als fünf bis zehn Minuten in Anspruch nehmen. Es
wurden keine Erinnerungsmails verschickt. 
Bei der Frage wie die Kunden auf das Angebot auf-
merksam geworden sind, durften mehrere Antwor-
ten gegeben werden. Bei der Auswahl „Sonstiges“
konnte eine Freitextantwort formuliert werden. 66
der 89 Probanden nannten bei „Sonstiges“ die Freie
Presse, die größte Chemnitzer Lokalzeitung. Über
60 % der Befragten gaben an, über die Homepage
der Bibliothek auf die digitalen Medien gestoßen zu
sein. Dies unterstreicht nochmals die Aussage, wie
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Kontinuierliches Marketing für die 
„Nadel im Heuhaufen“
Vielfach heißt es in bisherigen Erfahrungsberichten
„onleihender“ Bibliotheken: Die digitale Ausleihe
ist kein Selbstläufer und muss ständig beworben
werden. Sichtbarkeit ist ein bedeutender Faktor für
den Erfolg eines digitalen Angebotes im großen
„Heuhaufen Internet“. Neben der obligatorischen
Bewerbung in der lokalen Presse sowie der Erstel-
lung von Drucksachen wie Plakate, Lesezeichen
und Postkarten ist die kontinuierliche Präsenz der
digitalen Ausleihe auf den eigenen Bibliotheksweb-
auftritten absolut notwendig. Allein über die Start-
seite der Stadtbibliothekswebseite gelangten in den
ersten drei Monaten über 3.500 Besucher auf die
Seiten der ChemNetzBib. Die Startseite der Biblio-
thekshomepage wurde mit einem gut sichtbaren
ChemNetzBib-Button versehen, außerdem ist das
Angebot ebenfalls im Menüpunkt „Digitale Biblio-
thek“ zu finden. Regelmäßige Medientipps und
Newsblog-Einträge und nicht zuletzt die Integration
der eMedien-Katalogisate in den WebOPAC der
Bibliothek rufen den Onlinebesuchern das digitale
Medienangebot ständig in Erinnerung. Aktuelle
Neuerungen zur ChemNetzBib werden außerdem
in Sozialen Netzwerken wie Facebook oder Twitter
bekanntgegeben. Bereits vor dem Start der Chem-
NetzBib wurde auf das kommende Angebot im
damaligen Wordpress-Blog der Stadtbibliothek auf-
merksam gemacht. 
Auch das persönliche Gespräch spielt nach wie vor
eine große Rolle. Alle Mitarbeiter der Bibliothek
haben an einer internen ChemNetzBib-Schulung
teilgenommen und sind dazu angehalten, auch bei
Anmeldegesprächen auf dieses Angebot hinzuwei-
sen. Außerdem finden für die Kunden regelmäßig
Schulungen zur digitalen Ausleihe statt, die insbe-
sondere von Senioren gern genutzt und in deren
Bekanntenkreisen weiterempfohlen werden. 
Kunden kommen zu Wort
Da sich Kundenzufriedenheit nicht allein von Aus-
leihzahlen ablesen lässt und bei einem Onlineange-
bot kein tägliches Kunden-Feedback wie in einer
„realen Bibliothek“ durch den persönlichen Besuch
möglich ist, wurde im März 2010 eine anonyme
Online-Kundenbefragung durchgeführt. Es wurden
jene Kunden eingeladen, die bei ihrer Anmeldung
eine gültige E-Mailadresse bei der Stadtbibliothek
angegeben haben. Das sind derzeit etwa 15.000, also
circa die Hälfte der angemeldeten Bibliothekskun-
den. Natürlich wird es auch Kunden geben, welche
die ChemNetzBib nutzen, aber im Bibliothekssy-
stem keine E-Mailadresse hinterlegen wollten. Von
einer repräsentativen Befragung kann man also
nicht sprechen. Sie diente in erster Linie dazu, ein
aktuelles Meinungsbild über die ChemNetzBib ein-
zufangen sowie Anhaltspunkte für eine zukünftige
Entwicklung des Angebotes zu geben. Sie richtete
sich an jene Kunden, die das Angebot bereits gete-
stet hatten. Die Befragung war zehn Tage lang frei-
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Das Interesse ist bei den eBooks deutlich am größ-
ten (Gesamtwertung: 3.358); alle anderen Medien-
typen stoßen auf ein etwa gleich großes Interesse
bei den befragten Kunden. Der Bestand wird in
allen diesen Bereichen kontinuierlich gepflegt und
erweitert werden.
Die Antworten auf die Frage „Welche von den in
der ChemNetzBib existierenden Inhalten interessie-
ren Sie am meisten?“ deckten sich nahezu mit der
Reihenfolge der Ausleihzahlen in den einzelnen
Themenkategorien der DiViBib GmbH, wurden
aber noch einmal zusammengefasst, um den Kun-
den die Auswahl übersichtlicher nahezubringen.
Die befragten Kunden konnten ihre Interessensge-
biete aus einer Liste auswählen; Mehrfachnennun-
gen waren möglich; die Frage war als Pflichtfrage
deklariert. Von den 1.048 Probanden interessierte
sich etwa ein Drittel (346 Nennungen) am meisten
für die Romane & Erzählungen, ebenfalls großes
Interesse wurde für Reise & Abenteuer (281), Ausbil-
dung & Studium (281), Naturwissenschaften (265),
Krimi & Thriller (263), Geschichte & Politik (259),
Schule & Lernen (250), Technik & Informatik (247)
sowie Sprachen (226) geäußert (für eine vollständige
Übersicht sei auf die komplette  Befragungs -
auswertung auf www.stadtbibliothek-chemnitz.de 
verwiesen). Auch diese Interessensbekundungen
werden Einfluss auf die zukünftige Erwerbung bei
der ChemNetzBib haben. 
Ebenfalls ein Anhaltspunkt für die künftige eMe-
dienerwerbung ist die Frage nach den Wünschen im
Hinblick auf neue potentielle Medientypen und -
inhalte. Am häufigsten wird hier Unterhaltungsmu-
sik gefordert. Wie eingangs erwähnt ist das eMusik-
Angebot der Onleihe allerdings noch nicht  zu -
friedenstellend. In näherer Zukunft wird es über die
ChemNetzBib keine eMusik auszuleihen geben.
Die Stadtbibliothek hat sich in jüngerer Vergangen-
heit allerdings schon an der „Free! Music! Week“
beteiligt und ihren Kunden frei im Internet verfüg-
bare (Creative Commons-lizensierte) Musik emp-
wichtig die Sichtbarkeit eines solchen Angebotes
auf der eigenen Webseite ist. Durch das Bibliotheks-
personal kann eine noch bessere Bewerbung statt-
finden, indem die ChemNetzBib beispielsweise
fester Bestandteil der Bibliotheksführungen wird.
Viele der in diesem Jahr von der Stadtbibliothek
neu erstellten Führungskonzepte für Schulen bezie-
hen eine Recherche in den elektronischen Medien
bereits ein. Die Druckerzeugnisse in hoher Stück-
zahl haben den Vorteil, dass sie in der Bibliothek
allgegenwärtig sind.
Die Frage „Welche von den angebotenen eMedien-
typen interessieren Sie am meisten?“ wurde mithilfe
eines Rankings beantwortet. Um eine Gesamt-
punktzahl aus dem Ranking zu ermitteln, wurden
die einzelnen Platzierungen mit Punktzahlen multi-
pliziert und daraus eine Summe gebildet. Rang 1
bekam dabei sechs Punkte zugeschrieben; Rang 6
immerhin noch einen Punkt. Medientypen, die
nicht in das Ranking aufgenommen wurden, erhiel-
ten keinen Punkt. Ein Hinweis an die Probanden
lautete: „Bitte nehmen Sie nur diejenigen Medien
in die Rangfolge auf, die Sie interessieren und die
sie auch elektronisch nutzen bzw. nutzen wür-
den.“). Daher handelte es sich hierbei auch nicht
um eine Pflichtfrage. 
//  4  // WELCHE VON DEN ANGEBOTENEN






//  3 // WIE SIND SIE AUF DAS ANGEBOT DER
CHEMNETZBIB AUFMERKSAM GEWORDEN?
Antwort  Anzahl Prozent
Freunde / Bekannte 100 9.54 %
direkt in der Stadtbibliothek 
über Bibliothekspersonal 189 18.03 %
direkt in der Stadtbibliothek 
über Plakate, Lesezeichen, 
Postkarten 217 20.71 %
über die Homepage 
der Stadtbibliothek 629 60.02 %
Sonstiges 89 8.49 %
//  2  // DER „EISBRECHER“: ÜBER DIE HÄLFTE DER BEFRAGTEN
(531) GABEN AN, DASS IHNEN EIN KOSTENLOSES  DOWNLOAD -
ANGEBOT ELEKTRONISCHER MEDIEN WICHTIG (WERTUNG: 4)  BIS
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fohlen und somit auch ein Beitrag zur Förderung
junger Künstler geleistet. Es ist denkbar, künftig
auch mit anderen Bibliotheken zusammenzuarbei-
ten, um ähnlich wie in der Deutschen Internetbi-
bliothek frei zugängliche Online-Ressourcen auf
ihre Qualität hin zu überprüfen und wiederauffind-
bar zu machen.
Nur knapp 28 % der Befragten gaben an, dass sie
sich belletristische Books wünschen. Das lässt dar-
auf schließen, dass eBook-Reader noch keine große
Verbreitung in der Chemnitzer Region gefunden
haben und man davon ausgeht, die Bücher am PC
lesen zu müssen. In der Stadtbibliothek ist es
geplant, einen eBook-Reader zu Demonstrations-
und Schulungszwecken einzusetzen, um die Reso-
nanz der Kunden auf die neuen Lesegeräte einzu-
fangen und über diese neue Art der Buchrezeption
zu diskutieren. 
Auch hier konnten die Kunden unter „Sonstiges“
eine Freitextantwort formulieren. Am deutlichsten
wurde hier der Wunsch nach Fachliteratur und
Fachzeitschriften geäußert (zehn mal genannt).
Gestützt wird dieser Wunsch durch die Themenin-
teressen der vorigen Frage, bei denen insbesondere
die Naturwissenschaften, Geschichte & Politik
sowie Technik & Informatik häufig genannt wurden.
Hochspezialisierte Fachliteratur fällt nicht in den
Sammelauftrag der Stadtbibliothek. An dieser Stelle
muss auf die Bibliothek der TU Chemnitz und die
Möglichkeiten des Leihverkehrs verwiesen werden.
Eine Ausnahme kann hier die Literatur mit regiona-
ler Bedeutung bilden. Die Stadtbibliothek hat sich
jedoch zum Ziel gesetzt, die schulische und berufli-
che Aus- und Weiterbildung zu unterstützen, was
den Erwerb von berufsbezogener Fachliteratur
selbstverständlich einschließt. Weiterhin wurde der
Wunsch nach mehr Spielfilmen geäußert (8 Nen-
nungen). Lizenzverhandlungen bei Spielfilmen
gestalten sich laut DiViBib GmbH allerdings als
schwierig, da viele Akteure hierbei beteiligt sind.
Weitere Wünsche sind englischsprachige bzw.
fremdsprachige eMedien (6) und Notenmaterial (4).
//  5  // WELCHE NEUEN MEDIENTYPEN UND INHALTE WÜNSCHEN










Medientyp noch nicht 
genutzt 256
keine Antwort 174
Zwei mal wurden explizit eLearning-Angebote ge -
nannt. Die Stadtbibliothek ist derzeit dabei, das
eLearning-Angebot der Bücherhallen Hamburg zu
testen. Interessierte können direkt in der eBuecher-
halle2 einen Testzugang anfordern [http://www.
buecherhallen.de/eBUECHERHALLE ]. 
Die Leihfristen in der ChemNetzBib betrugen zu
Beginn sieben Tage für eBooks, eAudios und eVi-
deos, einen Tag für elektronische Zeitschriften und
eine Stunde für die elektronischen Zeitungen. Die
letzteren beiden Leihfristen sind verlagsseitig vorge-
schrieben und durch die Bibliotheken nicht anpass-
bar. Da bisher noch keine Simultanzugriffe möglich
sind, ist es notwendig, die tagesaktuellen Medien
mit einer kurzen Leihfrist zu versehen. 37 % der
Befragten sind der Meinung, dass diese Frist bei den
eZeitungen zu kurz ist, nur 16% finden sie genau
richtig, 29 % haben diesen Medientyp noch nicht
genutzt und 17 % gaben hierauf keine Antwort. Vier
Personen (weniger als 1 %) gaben an, die Leihfrist
für eZeitungen sei zu lang. Sehr ähnlich verhält es
sich bei den Zeitschriften. Bei den eBooks waren
gar 40 % der Meinung, dass die Leihfrist zu kurz sei.
Daraus ergaben sich nun folgende Konsequenzen:
Die Leihfrist für die eBooks wurde von sieben
Tagen auf 14 Tage angehoben. In Schulungen und
im Kundengespräch an den Beratungstheken äußer-
ten Kunden häufig, dass eVideos in der Regel an
einem Stück angesehen werden und man allenfalls
noch einmal zwei Tage später kurz hineinschaut. Da
eine vorzeitige Rückgabe der Medien nicht möglich
ist, wurde daher die Leihfrist von eVideos in der
ChemNetzBib von sieben auf drei Tage verringert.
Somit stehen die Videos wieder schneller zur Aus-
leihe für alle Kunden zur Verfügung. Die Leihfrist
für die eAudios bleibt bei sieben Tagen.
17 % der befragten Kunden gaben an, technische
Probleme bei der Ausleihe gehabt zu haben.  Zu -
gegebenermaßen sind einige technische Details 
bei der digitalen Ausleihe zu beachten, da jedes 
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abgeben konnten. Kunden, die einen iPod oder ein
iPhone besitzen und die Onleihe darauf nutzen
wollen, müssen sich noch gedulden.
Die meisten Probanden äußerten am Ende der
Befragung konstruktive Kritik und Lob, nur wenige
lehnten das Angebot prinzipiell ab. Viele wünschen
sich mehr Medien und spezifizierten ihre vorigen
Aussagen im Bezug auf zu kurze Leihfristen oder
das Nichtvorhandensein einer verfrühten Rückgabe
der Medien.
Wer nutzt die ChemNetzBib? 
44 % der Probanden waren weiblich, 35 % männ-
lich. Die übrig 21 % machten beim Geschlecht keine
Angaben. Das Angebot wird derzeit hauptsächlich
von 18 –39-Jährigen genutzt, insbesondere von jun-
gen Frauen. Jugendliche hat sich die Stadtbibliothek
als Schwerpunktzielgruppe gesetzt; offensichtlich
wurde diese Altersgruppe bisher nicht erreicht oder
sie befindet sich in der großen Gruppe derer, die
keine Angaben zu Alter und Geschlecht gemacht
haben.
Der Anteil an Nutzern über 60 Jahren ist nicht so
gering wie erwartet. Wie bereits bei den ChemNetz-
Bib-Schulungen erwähnt, reagieren viele Chemnit-
zer Senioren sehr aufgeschlossen auf das Online-
Angebot, insbesondere auf die ePaper und eAudios
sowie geschichtliche und technische Inhalte. 
Ausblick
Die Stadtbibliothek Chemnitz wird das Angebot der
ChemNetzBib auf Grund der überwiegend positiven
Resonanz und der sehr zufriedenstellenden Ausleih-
zahlen kontinuierlich ausbauen. Doch gerade im
Nutzungskomfort ist noch einiges zu verbessern.
Längerfristig wird die Bibliothek auch über Medien-
abgänge nachdenken müssen. Eine digitale Öffentli-
che Bibliothek mit dem Anspruch auf eine Versor-
gung mit aktuellen Medien kann kein Archiv
veralteter Texte werden, nur weil die digitalen
Medien keine Fläche beanspruchen.
Zudem wird die Stadtbibliothek die
dynamische Entwicklung auf dem
Markt der mobilen Endgeräte im
Auge behalten.
eMedium durch ein Digitales Rechtemanagement
geschützt ist. 73 % der Probanden hatten offenbar
keine Probleme bei der Nutzung der ChemNetz-
Bib. Die restlichen 10 % gaben auf diese Frage keine
Antwort. Wurde die Frage „Hatten Sie technische
Probleme bei der elektronischen Ausleihe?“ mit „ja“
beantwortet, konnten die Probanden Antworten aus
einer Mehrfachauswahl ankreuzen und zusätzlich
noch eine weitere Antwort unter „Sonstiges“ formu-
lieren. Die Probleme waren unterschiedlicher Natur,
betreffen aber vor allem die zur Entschlüsselung der
geschützten Medien benötigten Softwarevorausset-
zungen.
Die Onleihe arbeitet hauptsächlich mit „Windows-
freundlichen“ Komponenten. Nur auf Windows-
Betriebssystemen kann das komplette Angebot
genutzt werden. Auf Linux-Betriebssystemen und
MacOS ist lediglich das Lesen von eBooks möglich,
wenn der Adobe Acrobat Reader und zusätzlich
Adobe Digital Editions installiert sind. Das ist für
viele Kunden ein Hindernis. Eine nicht kleine
Anzahl der Kunden sind keine Windows-Anwen-
der. Sie konnten somit keine Erfahrungen mit der
ChemNetzBib sammeln und sich zur Umfrage auch
nicht äußern.
Die erforderlichen Software-Bedingungen sind ins-
besondere verlagsseitig gewünscht, um Missbrauch
vorzubeugen und das Einhalten der Leihfrist zu
gewährleisten. Einige Mp3-Player, PDAs und
Smartphones können bereits mit dem Digitalen
Rechtemanagement (DRM) umgehen. Zur Ent-
schlüsselung der geschützten Medien ist Windows
Media DRM 10.1 notwendig. 29 Befragte bedauer-
ten jedoch, dass die Medien somit nicht auf ihren
mobilen Endgeräten genutzt werden können.
Zunächst hatte die DiViBib GmbH noch für 2010
zumindest im Bezug auf eBooks eine iPhone-Kom-
patibilität angekündigt; dies aber bedauerlicherwei-
se wieder zurückgenommen. Da mittlerweile auch
das iPad auf den deutschen Markt kam, muss
erneut die Frage nach einem zusätzlichen Apple
DRM für die Onleihe gestellt werden.
Dieses Bedauern wurde auch im letzten Befragungs-
teil geäußert, in welchem die Kunden einen Frei-
textkommentar mit Lob, Kritik und Anregungen
//  7  // FALLS TECHNISCHE PROBLEME BEI
IHNEN AUFTRATEN, WELCHE WAREN ES?
Antwort Anzahl
Schwierigkeiten mit der Software 31
eMedien nicht auf dem verwendeten 
Betriebssystem benutzbar 27
eMedien nicht auf den verwendeten mobilen 
Endgeräten (Mp3-Player etc.) benutzbar 29




//  8 // ALTERSSTRUKTUR DER PROBANDEN
bis 18 Jahre 55
18 – 39 Jahre 417
40 – 59 Jahre 255
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Das Semantic Web wird schon seit längeremim bibliothekarischen Umfeld thematisiert.So finden sich seit über fünf Jahren sowohl
Vorträge auf den Bibliothekstagen und -kongressen
wie auch Arti kel in den einschlägigen Fachzeit-
schriften. Nach einer zunächst eher theoretisch
geprägten Debatte gibt es inzwischen auch ganz
konkrete Entwicklungen: So war die vom Hoch-
schulbibliothekszentrum des Landes Nordrhein-
Westfalen (HBZ) organisierte erste Konferenz zu
„Semantic Web in Bibliotheken“ (http://www.
swib09.de) Ende 2009 in kürzester Zeit ausgebucht.
Das HBZ ist außerdem die erste deutsche Einrich-
tung, die in Kooperation mit Kölner Bibliotheken
Katalogdaten als Open Data veröffentlichte. Aus
dem Südwestdeutschen Bibliotheksverbund planen
die Universitätsbibliotheken Tübingen und Kon-
stanz, in Kürze nachzuziehen. Zudem fand im Mai
diesen Jahres im Rahmen des „Leipziger Semantic
Web Tag“ an der Universität Leipzig die Gründung
des deutschen Zweiges der Open Knowledge Foun-
dation statt (http://okfn.de).
Die Hochschulbibliothek Zwickau nahm die Aktua-
lität des Themas zum Anlass, einen der Hauptak-
teure des Diskurses um das Semantic Web in Biblio-
theken zu einem Vortrag einzuladen. Jakob Voß ist
Entwickler in der Verbundzentrale des GBV in Göt-
tingen und forscht seit seiner Zeit bei Wikimedia zu
Metadaten und Semantic Web. Wikimedia setzt
sich konsequent für freie Daten ein. So ist DBPedia
einer der wichtigsten Knoten im Semantic Web.
Außerdem ist es gelungen, in Kooperation mit der
DNB die PND als Open Data zur Verfügung zu
stellen.
Das Interesse an dem Vortrag war groß. Obwohl der
Weg nach Zwickau für viele sehr weit war, kamen
ca. 20 Teilnehmer persönlich. Per  Online-Live -
Bibliotheken 
als Akteure im 
Semantic Web
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Datenbanken erweiterten sich sowohl die schon
erwähnte Kopierbarkeit und Rekombinierbarkeit als
auch die Sucheinstiege. Mit dem Einsatz von Com-
putern kann heute über Random Access ein direk-
ter Zugriff auf jedweden Punkt einer strukturierten
Datenmenge erfolgen. Wichtig ist an dieser Stelle
einerseits die Zergliederung in kleinste Dateneinhei-
ten und gleichzeitig deren Zusammen führung in
eine strukturierte Menge. 
Für die standardisierte Struktur von Daten kann die
Karteikarte als anschauliches Beispiel dienen. Über
die hier vereinbarten Standards lassen sich Daten
relativ problemlos miteinander austauschen. Für
den einfachen Austausch der Daten gilt selbstver-
ständlich, dass es nicht zu viele inkompatible Stan-
dards zu einem Bereich geben darf. Dies ist leider
im BID-Bereich eher selten der Fall.
Direkte Verweise zwischen Daten wurden bereits
mit der Karteikarte realisiert. Für das Web ist je doch
die Idee der bidirektionalen Verweisung von Daten
maßgeblich. Ted Nelson entwickelte hier für schon
1964 das Prinzip der Hyperlinks, welches von Tim
Berners-Lee zum World Wide Web weitergeführt
wurde. Der Aufbau des WWWs besteht zum einen
in der einheitlichen Adressierung von Daten mittels
URLs und zum anderen in deren einheitlichem
Transport über das Protokoll HTTP. 
Obwohl diese Standards mittlerweile einige Jahr-
zehnte alt sind, werden sie nach Voß von Bi bliothe-
ken dennoch bis heute nicht konsequent eingehal-
ten bzw. teilweise völlig missverstanden. In der
Mailingliste NGC4Lib fasst Tim Spalding, der
Gründer von LibraryThing, die Situation in den
meisten Bibliotheken wie folgt zusammen: „Before
libraries join the ‚Semantic Web‘ [...] can they join
the ,Web Web‘? For example, it would be nice if I
could link to a book in a library catalog, and if
library catalogs were in Google.“ Bis auf wenige
Ausnahmen (bspw. viele der auf Open Source beru-
henden Kataloge wie der UB der TU Hamburg-
Harburg, der Kölner KUG sowie der Schwedi schen
Nationalbibliothek) stellen heutige Bibliothekskata-
loge de facto „Datensilos“ dar. Das bedeutet, dass
sie als Gatekeeper oder Portale agieren, hinter
denen die eigentlichen Daten versteckt sind. Zudem
sind die einzelnen Seiten des Katalogs lediglich
innerhalb von Sessions abzurufen, wodurch keine
stabilen URLs existieren. Ein einmal gefundener
Titeldatensatz hat somit das nächste Mal eine  an -
dere Adresse und ist für den Nutzer als Link
unbrauchbar. Für den Nutzer ist ein stabiler Link
auf einen Titel von Interesse, damit er u.a. diesen in
einer Mail oder per Chat an einen Kommilitonen
weiter geben oder den Titel in seinem Literaturver-
waltungsprogramm speichern kann. Voß kommt
demnach zu dem Urteil, dass Bibliothekskataloge
zwar im Web, aber nicht Teil des Webs sind.
Nur durch die Generierung von sogenannten Per-
malinks kann eine stabile Referenzierbarkeit im
Web statt finden, so dass die Daten nicht mehr im
Deep Web verschwinden, sondern als Teil des Webs
stream schalteten sich nochmals ca. 35 Zuschau er
zu. Außerdem ließ ein Professor des Studiengangs
Informatik der Westsächsischen Hochschule den
Stream in seiner Vorlesung mitlaufen, wodurch wei-
tere 45 Studierende erreicht wurden. Die Fo lien des
Vortrags lassen sich online bei Slideshare nachlesen
(http://www.slideshare.net/nichtich/semantic-web-und-
linked-open-data-eine-bibliothekarische-ge schich te).
Zudem wird in Kürze ein Videomitschnitt veröf-
fentlicht (http://biblog.fh-zwickau. de/2010/03/29/
semantic-web-und-linked-data).
Der Schwerpunkt des Vortrags lag nicht nur in einer
Einführung in Semantic Web und Open Linked
Data. Vielmehr zeigte Voß, dass Bibliotheken mit
ihrem Wissen und ihren Kompetenzen in Daten-
strukturierung und Datenspeicherung wichtige
Akteure im Bereich des Semantic Web sind bzw.
sein können. Zunächst ging er darauf ein, was diese
Daten sind, die im Web als Open Data miteinander
verlinkt werden, um dann zum eigentlichen Seman-
tic Web überzuleiten.
Open Linked Data
Damit die innere Struktur des Semantic Webs
begreifbar wird, muss vorab die grundsätzliche Be -
deutung von Daten erläutert werden. Voß definiert
Daten als „Strukturen aus unterscheid baren Zei-
chen, die aufgrund von Vereinbarungen Informatio-
nen darstellen“. Daten sind somit als Träger von
Informationen anzusehen, die jedoch erst verstan-
den werden können, wenn ihnen eine inter subjekti-
ve bzw. maschinenlesbare Konnotation zugrunde
liegt. Über diese Bedeutung muss ein Konsens
erzielt worden sein, d.h. sie muss in irgendeiner
Form standardisiert sein. Während dies im allgemei-
nen Sprachgebrauch relativ unkompliziert ist,
braucht es für die Datenverarbeitung mittels Com-
puter klare Zuordnungen. Einzelne Daten – bspw.
die Titeldaten eines Buches – werden als Metadaten
strukturiert und zu Datensätzen zusammen gefasst.
Im bibliothekarischen Bereich begeg nen wir diesen
Daten konglomeraten vorrangig in Form von Titel-
datensätzen. Für das Semantic Web ist die Möglich-
keit der Zerschneidung dieser Sätze in möglichst
kleine Teile (sogenannte Tripel) von höchster Wich-
tigkeit. Je kleiner und differenzierter diese Teile
sind, desto mannigfaltiger lassen sie sich mit ande-
ren Tripeln rekombinieren. Aus der bibliothekari-
schen Erschließung ist dieses Prinzip u.a. von Ran-
ganathans Facettenklassifikation bekannt.
Bibliotheken sind nicht nur spezialisiert auf das
Erfassen und Strukturieren von Daten, sie sind auch
seit je her verantwortlich für deren Speicherung.
Durch die Speicherung von Daten werden sie einfa-
cher kopierbar und rekombinierbar. Im Laufe der
Geschichte von Bibliotheken bzw. des Bibliotheks-
katalogs wurden die Methoden zu Speicherung von
strukturierten Daten immer weiter verfeinert. Von
der Bibliographie in Buchform über den Bandkata-
log und den Zettelkatalog hin zu relationalen
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bestehen. Das Prinzip der stabilen Referenzierbar-
keit liegt der Idee von „Linked Data“ zu grunde.
Wenn die Daten über einen Permalink verfügen,
haben sie einen eindeutigen Identifikator und kön-
nen darüber mit anderen Daten verbunden werden.
Voß betonte, dass für die Unveränder lichkeit der
Permalinks – bspw. bei Umzug der Domain oder
dem Wechsel auf andere Systeme – nicht die Tech-
nik, sondern die Menschen verantwortlich sind.
Tim Berners-Lee, der neben dem Web auch für das
Semantic Web als Erfinder gelten kann, sagte dazu
bereits 1998: „What makes a cool URI? A cool URI
is one which does not change. What sorts of URI
change? URIs don’t change: people change them.“
Im Semantic Web werden aus Linked Data – so
Jakob Voß – „zweckdienliche Informationen“. Die-
sen Informationen liegt wiederum der Standard
RDF zugrunde. Hierüber lassen sich Tripel von
Objekten bilden z.B. „Romeo und Julia“, „wurde
geschrieben von“, „Shake speare“. Jedes Objekt in
diesem Tripel ist eindeutig identifizierbar und refe-
renzier bar. Dies bedeutet – und damit schließt Voß
den Kreis – dass die eigentlichen Daten als kleinste
Teile im Semantic Web in standardi sierter Form
vielfältig miteinander verknüpft, kopiert und
rekombiniert werden können.
Bibliotheken verfügen über eine enorme Menge an
Daten, worüber sie ein mächtiger Teil des (Se man-
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tic) Web sein könnten. Angesichts der derzeitigen
personellen und finanziellen Lage von Bi bliotheken
stellte Voß jedoch heraus, dass die Formatierung der
Daten in RDF zunächst im Hinter grund stehe.
Wichtiger sei es, die Daten überhaupt erst einmal
zu publizieren und zwar als Open Data
(http://opendata-network.org). Denn nur über die
freie Verfügbarkeit der Daten können diese von
anderen weiter verarbeitet und genutzt werden. Wie
dies konkret aussehen kann, zeigten zuletzt wie
oben erwähnt das HBZ oder die ungarische Natio-
nalbibliothek, die ihre Katalogdaten als Open Data
veröffentlichten. Einen aktuellen Überblick zu Lin-
ked Open Data Projekten liefert das World Wide
Web Consortium (W3C) unter http://esw.w3.org
/SweoIG/TaskForces/CommunityProjects/Linking
OpenData.
Im Anschluss an den Vortrag entwickelte sich eine
lebhafte Diskussion, in der u. a. die Frage des Copy-
rights gestellt wurde. Voß erläuterte, wie dies bei
Open Linked Data durch freie Lizenzen und Verfah-
ren wie Creative Commons Zero geregelt ist. Zusam-
menfassend zeigte die Veranstaltung
an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau anschaulich, dass Semantic
Web und Linked Data Zukunftsfel-
der sind, auf die Bibliotheken
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des Zugriffs auf einen Großteil der von den Nut-
zern bestellten bzw. vorgemerkten Medien verbun-
den ist, das entscheidende Moment. Der zentrale
Gedanke ist, den Nutzern diesen Zugriff während
der gesamten Öffnungszeiten zu gewähren, und
zwar unabhängig von den Servicezeiten, die je nach
Wochentag und Bibliotheksstandort variieren. 
Die Selbstabholung gliedert sich dabei ein in ein
umfassenderes Selbstbedienungskonzept, das an der
SLUB Dresden schrittweise umgesetzt wird. Dank
des Einsatzes von Selbstverbuchungsgeräten kön-
nen in der Zentralbibliothek und in der Bereichsbi-
bliothek DrePunct schon seit 2002 Medien in
Eigenregie ausgeliehen werden. Das beschränkte
sich in der Zentralbibliothek bislang auf solche
Medien, die in den Freihandbereichen aufgestellt
sind. Jetzt können Kunden hier auch magazinierte
und vorgemerkte Medien in Selbstbedienung entlei-
hen, sofern sie nicht aus konservatorischen Grün-
den als Präsenzexemplare im Haus benutzt werden
müssen. Die Rückgabe der entliehenen Bände ist,
ebenfalls ungeachtet der Servicezeiten, am seit 2005
in der Zentralbibliothek verfügbaren Rückgabeauto-
maten möglich. Als nächster Schritt folgt in unmit-
telbarer Zukunft der Anschluss des bereits am zen-
tralen Standort aufgebauten Kassenautomaten an
das Bibliothekssoftwaresystem. Dann wird auch 
das Begleichen von Gebühren, von dem mitunter 
die weitere Inanspruchnahme bibliothekarischer
Dienstleistungen abhängt, außerhalb der  Theken -
besetzungszeiten möglich sein. 
Obwohl der Erfolg des Selbstbedienungskonzeptes
mittlerweile augenfällig ist, gab es im Vorfeld nicht
wenige Bedenken dagegen, die zum Teil berechtigt,
zum Teil aber auch irrational waren. Die Notwendig-
keit, mit der Einführung des Selbstabholbereichs
auch die Bedingungen der Bibliotheksbenutzung zu
liberalisieren und den Nutzern den Zutritt zum
Selbstbedienung setzt sich in wissenschaftli-chen Bibliotheken dank immer bessererTechnologien der Medienidentifikation und 
-sicherung sowie aufgrund fortschreitender Automa-
tisierung mehr und mehr durch. Vielerorts ist es
gang und gäbe, dass entliehene Medien alternativ
zur Rückgabe bei den Mitarbeitern der Leihstellen
an Rückgabeautomaten zurückgegeben werden.
Auch die Ausleihe findet heute oft an entsprechen-
den Automaten statt. Obwohl die Investitionsko-
sten bei der Automatisierung mitunter beträchtlich
sind, werden sich die wenigsten Bibliotheken
grundsätzlich scheuen, den Weg der Automatisie-
rung zu beschreiten. Immerhin verspricht der Auto-
mateneinsatz dort Einsparungen, wo  bibliothe -
karische Dienstleistungen am stärksten verteuert
werden: im Bereich der Personalausgaben. Gerade
dieser Zusammenhang ist es andererseits, der die
Verwendung von technischen Großgeräten im
Benutzungsbereich auch problematisch macht.
Sowohl Bibliothekskunden als auch Bibliotheksmit-
arbeiter sehen durch die Automatisierung und den
damit einhergehenden Trend zur Selbstbedienung
vielfach die Gefahr des zusätzlichen Personalab-
baus, des Transfers von Arbeit hin zum Kunden
und der Einbuße an Servicequalität.
Mit eben diesen Befürchtungen musste sich auch
die SLUB Dresden auseinandersetzen, wo seit Ende
März 2010 ein für Nutzer frei zugänglicher Regalbe-
reich zur Verfügung steht, der zur Bereitstellung
von ausleihbaren bestellten und vorgemerkten
Medien dient. Um es vorwegzunehmen: Der Selbst-
abholbereich wird von den Nutzern sehr gut ange-
nommen und von den meisten auch als deutliche
Serviceverbesserung empfunden. Damit ist ein
wesentliches Ziel erreicht, das mit der Einrichtung
dieses Bereiches verfolgt wurde. Obgleich mehrere
Gründe für Selbstbedienung sprechen, war die Ver-
besserung der Servicequalität, die mit der Freigabe
Wer sich selbst bedient,
gewinnt
Neue Selbstabholung von ausleihbaren Medien 
in der SLUB Dresden
von JENS MITTELBACH
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Lesebereich mit Jacken und Taschen zu gestatten,
wurde bisweilen mit Bestürzung zur Kenntnis
genommen. Es wurde zwar akzeptiert, dass man
Benutzer nicht zum Einschließen von Bekleidung
und Ausrüstung in den in zu knapper Anzahl vor-
handenen Garderobenschränken zwingen kann,
wenn sie nur ein paar Bücher abholen wollen. Der
eine oder andere argwöhnte jedoch, dass dann auch
Lesesäle und Freihandbereiche von Nutzern mit
Mänteln und Rucksäcken unterwandert würden,
somit die Bestände nicht mehr vor Diebstahl sicher
seien und zwischen den Regalen und an den Tischen
hemmungslos mitgebrachte Speisen und Getränke
verzehrt würden. Unter den Benutzern erhoben sich
Stimmen, die als Grund für die Einführung eines
Selbstabholbereiches in der Zentralbibliothek die
Vorgabe weiteren Personalabbaus annahmen. Viele
befürchteten, mit dem Sortiersystem der Abholrega-
le nicht zurechtzukommen und einige wenige zwei-
felten am Sinn des ganzen Projekts.
Die Befürchtungen haben sich nicht erfüllt. Nach
Eröffnung des Selbstabholbereiches verlief der Aus-
leihbetrieb bei Benutzern wie Mitarbeitern von
Beginn an weitgehend reibungslos. Die Sortierung
im Bereitstellungsregal erfolgt aus Datenschutzgrün-
den nicht nach den Namen der Bibliothekskunden,
sondern nach ihren Benutzerkartennummern. Die
letzten beiden Ziffern dieser Nummern bilden 100
Segmente, innerhalb derer die bereitliegenden
Bände nach der drittletzten Ziffer der Benutzer-
nummern feinsortiert sind. In anderen Bibliotheken
werden die Medien oft innerhalb der einzelnen Seg-
mente unsortiert abgelegt. Das funktioniert aber
nur solange gut, wie die Benutzer nicht mehr als
zwei Regalböden nach den von ihnen bestellten
Bänden absuchen müssen. Personal wurde nicht
abgebaut, wohl aber wurden durch die nun wegfal-
lende Bedienung jedes Ausleihwunsches durch
einen Mitarbeiter Kapazitäten frei, die an anderer
Stelle gewinnbringend eingesetzt werden können.
Insgesamt haben sich die Wartezeiten für die Kun-
den verkürzt. Die Mitarbeiter müssen weniger lau-
fen und können sich stärker der Beratung der Kun-
den widmen. Damit ist ein wichtiger Bestandteil des
Selbstbedienungskonzeptes umgesetzt. Bibliotheks-
kunden brauchen nämlich nicht unbedingt einen
Dienstleister mit Beinen, sondern einen mit einem
Gesicht. Die Erweiterung der Beratungsleistung ist,
neben der Verfügbarkeit der bibliothekarischen
Grundleistungen Ausleihe und Rückgabe während
der gesamten Öffnungszeiten, der entscheidende
Zugewinn an Servicequalität. Die Offenheit der
baulichen Strukturen im Leihstellenbereich begün-
stigt dabei den Kontakt zwischen Personal und
Benutzern, was die Mitarbeiter herausfordert ohne
sie zu überfordern. Dass es nun zugegebenermaßen
hin und wieder vorkommt, dass Nutzer mit Jacken
in die tieferen Bereiche der Bibliothek eindringen
und auch schon Kunden beobachtet wurden, die
im Freihandbereich andere Getränke als Wasser zu
sich nahmen, lässt sich angesichts dieser Verbesse-
rung verkraften. Die SLUB Dresden geht zudem
davon aus, dass die überwältigende Mehrzahl ihrer
Kunden im Interesse der gegenseitigen Rücksicht-
nahme die Hausordnung befolgt. 
Als Fazit kann festgehalten werden, dass Selbstbe-
dienung in Bibliotheken nicht Serviceverzicht, son-
dern Servicegewinn bedeuten kann. Um  Selbst -
bedienungskonzepte umzusetzen ist es aber
notwendig, in entsprechende Technik- und EDV-
Infrastrukturen zu investieren. Bei den dafür not-
wendigen  Wirtschaftlichkeitsüber legungen muss der
Serviceaspekt unbedingt beachtet
werden. Bibliotheken sind für die
Benutzer da. Je benutzerfreundli-
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dem beauftragten Webatelier SPLINELAB ab. Die-
ser fast schon gruppendynamische Prozess mündete
in die aktuelle Internetpräsenz der Stadtbibliothek
Chemnitz.
Die neue Homepage zeigt sich mit stark erweiterten
Servicefunktionen und verbesserter Kundennähe.
Sie orientiert sich an neuen technologisch-organisa-
torischen Aspekten und ist nach den Vorschriften
der „Barrierefreie Informationstechnik-Verordnung“
(BITV) gestaltet. Ruft der Nutzer den Webauftritt
der Stadtbibliothek Chemnitz auf, zeigt sich die
Startseite aktuell und lebendig. Hier sind alle
wesentlichen Informationen übersichtlich präsen-
tiert. Zentrales Element ist der Suchschlitz im Hea-
der. Mit Eingabe des gesuchten Begriffes ist es dem
Nutzer leicht möglich, seine Suche durch Verwen-
dung bestimmter Suchkriterien weiter zu verfei-
nern.
Bereits auf der Startseite werden drei aktuelle Beiträ-
ge aus dem Newsblog angezeigt. Sie verweisen auf
Neuigkeiten aus der Bibliothekswelt, wie etwa
besondere Aktionen, neue Services oder veränderte
Nutzungsbedingungen der Stadtbibliothek. Weiter-
hin wurden als wesentliche Bestandteile der Veran-
staltungskalender, die Medientipps und die Schnitt-
stelle zu den RSS-Abos der Neuerwerbungslisten
integriert. Die Navigation am linken Seitenrand bie-
tet ergänzend Wissenswertes und umfangreiche
Informationen zur Benutzung, wie die Beschrei-
bung der einzelnen Teambereiche, die Stadtteilbi-
bliotheken, das Ausleih-ABC und die Download-
Möglichkeit verschiedener Formulare.
Die Stadtbibliothek Chemnitz ist ein vielfältiger
außerschulischer Lernort und wichtiger Partner für
Chemnitzer Kindertagesstätten und Schulen. Sie
unterstützt so den Prozess der Herausbildung von
Lese-, Medien- und Informationskompetenz und
bietet pädagogischen Einrichtungen einen von der
Leseförderung über Medienangebote bis zum
Recherchetraining reichenden umfassenden Service.
Eines der Hauptziele der Stadtbibliothek ist, die
Zusammenarbeit mit Lehrern und Erziehern zu
Seit dem Jahresende 2009 präsentiert sich dieWebsite der Stadtbibliothek Chemnitz nichtnur in einem frischen zeitgemäßen Layout,
auch die Informationsstruktur hat sich grundlegend
verändert. Damit soll der verstärkten Internetnut-
zung, den veränderten Nutzeransprüchen im virtu-
ellen Raum und letztlich auch dem Image einer
modernen Bibliothek Rechnung getragen werden.
Seit fünf Jahren bestand die alte Web-Präsenz der
Stadtbibliothek Chemnitz. Ziel des Relaunch war
es, eine aktuelle Version des seither verwendeten
Content-Management-System Typo3 zu installie-
ren. Mit der inhaltlichen Überarbeitung und der
Einbindung verschiedener Funktionen sollte die
Möglichkeit geschaffen werden, in Interaktion mit
den Nutzern zu treten.
Daher stellten sich zunächst die Fragen:
• Welchen Anspruch stellt die Stadtbibliothek 
Chemnitz selbst an die Seiten?
• Was verstehen die Nutzer unter einer modernen 
Webseite? 
• Über welche Funktionalitäten sollte sie verfügen?
Um diese Fragen zu beantworten, wurde die  so -
genannte AG Homepage ins Leben gerufen, die 
als Bindeglied zwischen den Teams wirkte, die Ideen
der Mitarbeiter sammel-
te und Vorschläge zur
Gestaltung einbrachte.
Deren Resultate sowie
die gesamte  Koordina -
tion und Planung der
Homepage wurden an




Webseiten anderer Bib -
liotheken und der Buch-
branche und brachten
eigene Erfahrungen als
Nutzer des Internets ein.
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intensivieren. Um einen Schnellzugriff auf das
medienpädagogische Angebot zu ermöglichen und
die Kontaktaufnahme zu erleichtern, wurde der
gesonderte Menüpunkt Lehrer & Erzieher einge-
fügt.
Auch an die Jüngsten wurde gedacht. An sie richten
sich die Kinderseiten www.stadteulen.de. Kinder
aller Altersgruppen erhalten hier Tipps zu neuen
Büchern, CDs sowie DVDs und können die Welt
der Bibliothek durch ein Quiz oder Memory spiele-
risch entdecken. Bei erfolgreicher Beantwortung der
gestellten Fragen lockt ein „Eulendiplom“. Die Kin-
derwebseiten, die von der Grafikerin Lysann
Nemeth entwickelt wurden, werden von dem neuen
Maskottchen, der Eule Sofia, präsentiert. Als
Schirmherrin lud sie bereits zur ersten Abendveran-
staltung, dem Eulentreff, ein, um vielen Kindern
von ihrem Leben als Eule zu berichten.
Als weiterer zentraler Menüpunkt bietet die Digitale
Bibliothek neben dem Angebot der Onlineausleihe
ChemNetzBib auch verschiedene Datenbanken, ein
Wiki über innerstädtische Skulpturen und Plastiken
sowie das Chemnitzer Autorenlexikon. Nun kann
jeder Kunden der Stadtbibliothek Chemnitz direkt
vom heimischen Rechner auf ein ausgewähltes,
jedoch zwischenzeitlich schon breites Angebot von
eBooks, eAudios, eVideos und ePapers zugreifen.
Nicht zuletzt war es unser Ziel, uns mit der neuen
Homepage gegenüber sozialen Netzwerken zu öff-
nen. So können im Newsblog problemlos Filme
und „Slideshows“ von Video- und Fotoplattformen
in die Beiträge integriert werden. Auch die Kom-
mentarfunktion wird mittlerweile rege genutzt.
Ergänzend zu den Weblog-Anreicherungen wurde
der Twitteraccount „SBChemnitz“ etabliert. Er
zählt mittlerweile mehr als 265 „Follower“, infor-
miert ständig über Neuigkeiten und Tipps aus der
Stadtbibliothek Chemnitz und ermöglicht so eine
aktive Beteiligung an der Chemnitzer Netzöffent-
lichkeit. Auf einfache Weise wird die Neugier
potenzieller Kunden geweckt und die Basis für
neue, gewinnbringende Kontakte bereitet. So ent-
stand aus einem einzigen Tweet in Kooperation mit
dem Netzwerk #TWC der Chemnitzer WebMon-
tag, den die Stadtbibliothek Chemnitz nun sogar
erfolgreich mitorganisiert (vgl. BUB Heft 4/2010, 
S. 208). Für die Zukunft ist eine Kooperation mit
der Information Systems and Software Engineering
Group der TU Chemnitz geplant, die zur Erweite-
rung des bibliothekseigenen OPAC, wie etwa die
Indexanzeige bei der OPAC-Recherche, führen soll.
2009 sind die Zugriffe auf die Homepage um 12%
gestiegen. Auch im ersten Quartal
2010 hält der positive Trend an. Die
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Normdateien ermöglichen qualitativ als auch quan-
titativ eine verlässliche Recherche, die mit einer
Volltextsuche in diesem Maße nicht zu erreichen
ist. Normdaten können außerdem miteinander ver-
knüpft werden und gewinnen als Verbindungsele-
mente verschiedener Anwendungen im Zusammen-
hang mit dem Semantic Web an Bedeutung.
In Deutschland werden momentan drei große
Normdateien für Personennamen (PND), Schlag-
worte (SWD) und Körperschaften (GKD) geführt.
Die Dateien sind zu unterschiedlichen Zeiten ent-
standen und wurden in unterschiedlichen Daten-
modellen und Formaten, und auch auf der Basis
unterschiedlicher Regelwerke entwickelt.
Die Deutsche Nationalbibliothek (DNB) arbeitet
zusammen mit den Verbünden jetzt an einer
Zusammenführung der verschiedenen Normdaten-
banken in einer Gemeinsamen Normdatei (GND).
Damit soll ein eindeutiges Bezugssystem für die
bibliographischen Daten, aber auch für die Erschlie-
ßungsdaten anderer Normdatenanwender, wie z.B.
Archive und Museen entstehen. Die bislang separat
geführten Daten der Normdateien sowie die Ein-
heitstitel-Datei (EST) des Deutschen Musikarchivs
werden in der GND zusammengeführt. Mit der
Schaffung der GND soll die Differenzierung der
Normdaten in Formal- und Sacherschließung
zugunsten einer objektorientierten Sicht aufgegeben
werden. Gleichzeitig ist beabsichtigt, die bestehen-
den Format- und Regelwerkunterschiede anzuglei-
chen: das neue Datenformat der GND fußt auf
MARC 21 Authority; die Regeln für die Datenerfas-
sung werden sich am Regelwerk RDA orientieren.
Neben neuem Format und Regelwerk steht die Pro-
blematik der Integration der vorhandenen Daten.
Im SWB sind es etwa sieben Millionen Normdaten-
sätze, die in die GND integriert werden müssen.
Unklar ist bislang, im welchem Umfang die Daten
überprüft und korrigiert werden müssen und wer
diese Aufgabe leisten wird. Es ist geplant, dass sich
Am 22. April 2010 fand in der Universitätsbi-bliothek Leipzig eine gut besuchte Veranstal-tung zur Zukunft der Katalogisierung statt,
die sich auf zwei Themenkomplexe konzentrierte: 
• den Aufbau einer Gemeinsamen Normdatei (GND),
• die Ablösung der bislang geltenden bibliothekari-
schen Regeln der alphabetischen Katalogisierung
(RAK) durch das neues Regelwerk „Resource Des-
cription and Access“ (RDA).
In der Veranstaltung referierte im ersten Teil Frau
Silke Horny vom Bibliotheksservice-Zentrum aus
Konstanz zur GND und anschließend Frau Profes-
sorin Heidrun Wiesenmüller von der Hochschule
der Medien Stuttgart zum neuen Regelwerk RDA. 
Gemeinsame Normdatei (GND)
In Normdateien werden Varianten bei Namen und
Begriffen unter einer normierten Form zusammen-
geführt und mit weiteren Informationen ergänzt.
RDA und GND
Die Zukunft des Katalogisierens
von JENS LAZARUS
Die Referentinnen Frau 
Professorin Heidrun Wiesenmüller
und Frau Silke Horny.
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die beteiligten Parteien noch im laufenden Jahr auf
den Umstieg und die erforderlichen Rahmenbedin-
gungen verständigen. Nach vorsichtigen Schätzun-
gen kann die Einführung der GND und der gleich-
zeitige Umstieg aller Verbünde zum Jahresende 2011
erfolgen.
Resource Description and Access (RDA)
Das Regelwerk für die bibliothekarische Formaler-
schließung RDA wurde als Nachfolger für die
Anglo-American Cataloguing Rules 2 (AACR2) in
der englischsprachigen Welt entwickelt. Es orien-
tiert sich an den Functional Requirements for
Bibliographic Records (FRBR). FRBR ist ein „theo-
retisches Referenzmodell zur Abbildung des biblio-
graphischen Universums“ (Wiesenmüller), das zum
Verständnis von RDA unerlässlich ist und im
Wesentlichen auf drei Gruppen von Entitäten
(Objekten) und ihren Beziehungen untereinander
basiert.
Um RDA einzuordnen, ist neben dem Verständnis
von FRBR auch die Kenntnis von AACR2 hilf-
reich. Die Katalogisierungspraxis in der AACR2-
Welt wird aus deutscher Perspektive häufig auf das
oft mit Hilfskräften realisierte copy-cataloging redu-
ziert. Weniger wahrgenommen wird, dass die forma-
le Katalogisierung in der Regel in Kombination mit
der Sacherschließung von hochqualifizierten Fach-
kräften vorgenommen wird. Im direkten Vergleich
der Regelwerke übersteigt dabei der Katalogisie-
rungsumfang nach AACR2 den nach RAK nicht
unerheblich. Das führt einerseits zu höheren
Arbeitsaufwand, versorgt den potentiellen Nutzer
aber auch mit mehr Informationen.
Im Bezug auf den Katalogisierungsaufwand lässt
sich das Regelwerk RDA im Vergleich mit RAK-WB
oder AACR2 nicht festlegen. RDA erlaubt sehr ver-
kürzte Katalogisate und ermöglicht andererseits die
hochkomplexe und aufwendige Erfassung von
bibliographischen Daten. Die Entscheidung liegt
entweder im Ermessen des einzelnen Bearbeiters –
oder das Regelwerk wird durch zusätzliche Richtli-
nien weiter untersetzt.
Dieser grundsätzlich andere Ansatz setzt sich in
einer Vielzahl von optionalen Regelungen in der
bibliographischen Beschreibung fort. Das hat den
Vorteil, dass eine bisherige Praxis weitgehend beibe-
halten werden kann. Es ist aber auch zu erwarten,
dass sich die Katalogisierungsvielfalt insgesamt erhö-
hen wird. In der Tendenz folgt in RDA die Erfas-
sung stärker der Vorlage, vermeidet Weglassungen
und Abkürzungen. Ob die aufwendigere Erfassung
durch eine genauere Wiedergabe für den Nutzer
sinnvoll aufgewogen wird, ist im Einzelnen – zum
Beispiel bei der Verlagsangabe – zu hinterfragen. 
Generell ist der Versuch, mit RDA ein modernes
auch künftig beständiges Regelwerk zu entwickeln,
oft durch die starke Rücksichtnahme auf bisherige
(AACR)-Praxis gebrochen worden. Beispielhaft
kann hier die Verlinkung auf Normdaten angeführt
werden, die über Identnummern erfolgen, aber
auch nach der bisherigen angloamerikanischen Pra-
xis über den Textstring realisiert werden kann.
Andere Problemfelder betreffen die Ansetzungsre-
geln und den Umgang mit Körperschaften. Dabei
ist nicht nur die künftige Katalogisierung, sondern
vor allem auch der Umgang mit vorhandenen
Daten betroffen. Die Normdaten als Rückgrat der
bibliographischen Beschreibung müssen großflächig
angepasst werden.
Die entsprechenden Fachgremien bereiten die Ein-
führung von RDA in Deutschland vor; die Ent-
scheidung über den Umstieg wird voraussichtlich
2011 fallen. Mit der Einführung von RDA werden
vor allem Vorteile aus der Nutzung eines internatio-
nal verbreiteten Standards und damit erleichterten
Datenaustausch und Kompatibilität mit Anwen-
dungen außerhalb des Bibliotheksbereiches erwar-
tet. Da die jeweilige Landessprache als  Arbeits -
sprache im Katalogisat erhalten bleibt, werden die
Vorteile durch den internationale Datentausch von
der Referentin aber eher verhalten gesehen. Ironi-
scher Weise wird der gravierende Vorteil für deut-
sche Anwender von RDA wohl eher in der Bereini-
gung der regionalen Unterschiede und  Son -
derregelungen in den verschiedenen Bibliotheksver-
bünden liegen, denn dass es mit der Einführung
von RDA in Deutschland zu einem einheitlichen
Mindeststandard kommen wird, scheint in allen
beteiligten Gremien Konsens zu sein. Denkbar sind
aber auch hier Festlegungen auf Optionen, auf  ver-
schiedene Niveaustufen, die den Anforderungen
der Nutzer und der jeweiligen Einrichtung entspre-
chen.
Die Veranstaltung, die mit einer angeregten Diskus-
sion endete, fand auf Empfehlung
des Fachausschusses Regelwerke
und Formate des BSZ-Kuratoriums
statt. Die Folien der Vorträge sind
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… zu fantasieren nämlich über seine „Davidsbünd-
ler“, eine halb reale, halb fiktive Künstlergemein-
schaft, welche sich gegen die „Philister“ verschwo-
ren hat, also gegen spießbürgerliche, prosaische und
kleingeistige Menschen aller Art. Bereits in seiner
ersten veröffentlichten literarischen Arbeit erweist
Schumann sein journalistisches Gespür, indem er in
dem „Der Davidsbündler“ überschriebenen Artikel
den Leser in Fortsetzungen auf Spannung hält,
denn anstatt über den Davidsbund wirklich aufzu-
klären, erzählt er nur von einem „von einem schar-
fen, schiefnasigen Schwedenkopf heruntergeworfe-
nen Papierschnitzel“, auf dem zu lesen ist: „Finder!
Zu Gutem und Großem bist du erkoren! Davids-
bündler sollst du werden, die Geheimnisse des Bun-
des der Welt übersetzen, d. i. des Bundes, der da
totschlagen soll die Philister, musikalische und son-
stige! Hier weißt du alles – handle nun! Ordne
jedoch keineswegs kleinstädtisch, sondern gib‘s
recht kraus und verrückt. Meister Raro, Florestan,
Eusebius, Friedrich, Bg., St., Hf., Knif, Balkentreter
an St. Georg.“
Die „NZfM“
Die „Fortsetzung“ solcher „Davidsbündler“-Fanta-
sien findet sich dann allerdings nicht im „Kome-
ten“, sondern in einer Zeitschrift, die Schumann
schon wenige Monate später selbst gründet. Nach
der Premiere am 3. April 1834 erscheint die „Neue
Zeitschrift für Musik“ zweimal wöchentlich; sie hat
einen Umfang von vier Seiten und eine Auflage von
Am 8. Juni 2010 feiert die Musikwelt die 200.Wiederkehr des Geburtstags von RobertSchumann. Dieses Jubiläum soll Anlass sein,
um über Schumanns Aktivitäten im Kontext des
sächsischen Verlags- und Bibliothekswesens zu
berichten.
Schumann stammt aus einer Zwickauer Buchhänd-
lerfamilie und war daher mit diesem Metier von
Kind auf vertraut; sein Vater August Schumann gab
das berühmte und noch heute häufig benutzte
„Vollständige Staats-, Post- und Zeitungslexikon von
Sachsen“ heraus.
Der junge Schumann ist offiziell für ein Jurastudi-
um in Leipzig eingeschrieben, interessiert sich
jedoch vor allem für Musik und für die Musik-
schriftstellerei. Seinen ersten musikalischen Essay
veröffentlicht der Dreiundzwanzigjährige im Leipzi-
ger „Kometen“. Dieser trägt den Untertitel „Ein
Unterhaltungsblatt für die gebildete Lesewelt“ und
ist eine im „jungen Deutschland“ sehr angesehene
Zeitschrift. Mit seinen zahlreichen Beiblättern – 
u. a. „Zeitung für Reisen und Reisende“, „Der
Dampfwagen“, „Der Luftballon“, „Telescop“ – ist
der „Komet“ bemüht, seine Leser am technischen
Fortschritt teilhaben zu lassen; doch sein Herausge-
ber Karl Herloßsohn ist vor allem ein kritischer
Schöngeist oder schöngeistiger Kritiker, der mit den
beiden Bänden „Löschpapiere aus dem Tagebuch
eines reisenden Teufels“ Aufsehen erregt und auch
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400. Das ist nicht wenig, wenn man bedenkt, dass
Schillers „Horen“ bei einer durchschnittlichen Auf-
lage von 1.000 lagen und Cotta von seinem täglich
erscheinenden „Morgenblatt für gebildete Stände“
2.500 Exemplare verkauft. Schumanns Verleger
Johann Ambrosius Barth und August Robert Friese
sind jedenfalls zufrieden. Letzterer wird allerdings
unruhig, als die Auflagenhöhe in dem Maße sinkt,
in dem Schumanns eigene Beiträge seltener werden;
1843 hat das Blatt nur noch 340 Abonnenten. Die
Einnahmen, die Schumann selbst mit seiner Her-
ausgebertätigkeit erzielt, reichen immerhin zu einer
finanziellen Grundsicherung aus. 
Während im Impressum des ersten Jahrgangs steht:
„Herausgegeben durch einen Verein von Künstlern
und Kunstfreunden“, heißt es ab dem zweiten Jahr-
gang: „Im Vereine mit mehreren Künstlern und
Kunstfreunden herausgegeben unter Verantwort-
lichkeit von R. Schumann.“ Letzteres entspricht
den Gegebenheiten: Bis zum Jahr 1846, als er das
Blatt verkauft, leitet Schumann die Redaktion mehr
oder weniger im Ein-Mann-Betrieb. Und wie er sie
leitet: Der zwar weltverlorene, aber alles andere als
weltfremde Künstler führt beispielsweise seit 1834
ein genaues Verzeichnis aller abgesandten und emp-
fangenen Briefe – sorgfältig nummeriert und mit
einer gesonderten Spalte für kurze Inhaltsangaben.
Wenngleich dieses bis Mai 1854 fortgeführte Ver-
zeichnis alsbald auch Schumanns übrige Korrespon-
denz erfasst, basiert es doch zunächst auf dem Wil-
len, in der Zeitschrift von Anfang an geordnete
Verhältnisse herzustellen. 
„In dieser staubigen Festung“
Übrigens liegt die Zahl der laut Verzeichnis abge-
gangenen Briefe bei 2.500; natürlich sind die Origi-
nale inzwischen über alle Welt verstreut und zu gro-
ßen Teilen verschollen. Was erhalten blieb, bildet
ein beachtliches Korpus. Allerdings ist Schumanns
Handschrift nicht leicht zu entziffern; schon der
Zeitgenosse Eduard Hanslick bemerkte scherzend:
„Die Schlußworte seines ersten Briefes an mich
nach Prag las jedermann, dem ich das Blatt zeigte:
,in dieser staubigen Festung‘. In Wahrheit hieß es
aber: ,in dieser freudigen Hoffnung‘.“ Die circa
5.500 Briefe, die Schumann empfangen hat, sind
hingegen fast vollständig erhalten: Als zeitge-
schichtlich wertvolle, bisher nur wenig ausgewertete
Quelle liegen sie heute, zu dicken Bänden zusam-
mengefasst, in der Krakauer Biblioteka Jagiellonska.
Interessant ist, dass Schumann eine Auswahl von
Briefen – zum Beispiel diejenigen von Mendelssohn
Bartholdy – aussortiert und in einer besonderen
„Heiligtümern“ vorbehaltenen „Familienkassette“
aufbewahrt hat, die heute zu den Schätzen der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden gehört.
Die Laufzeit von Briefen ist damals oft erstaunlich
kurz; das erleichtert es Schumann, mittels seiner
Zeitschriftenkorrespondenz ein Netzwerk von
Beziehungen zwischen Herausgeber, seinen Unter-
stützern, Autoren, regionalen Korrespondenten und
Abonnenten herzustellen. Und es ist ein Glücksfall
für den öffentlichen musikästhetischen Diskurs die-
ser Jahre, dass er sich, was das Sammeln von Nach-
richten angeht, weder auf die faule Haut legt noch
wie ein Zeitungsredakteur des 21. Jahrhunderts in
einer Flut von Meldungen ertrinkt, vielmehr seinem
Geschäft mit Lust und Liebe nachgeht: Er will
ernsthaft wissen, was in der musikalischen Welt pas-
siert, es in seiner Zeitschrift wie in einem Brennspie-
gel einfangen und wieder in die Welt zurückwerfen.
Schon bald ergeht an die Leser die Einladung,
gegen ein Honorar von 15 Talern für den gedruck-
ten Bogen Berichte aus ihren Heimatstädten zu lie-
fern, aber keine „trockenen Correspondenzinserate,
sondern lebendige Bilder von den musikalischen
Zuständen jener Orte“.
Mit seiner „NZfM“ schafft sich Schumann in Leip-
zig – der Stadt des Buch- und Musikalienhandels –
eine gute Ausgangsposition für die Veröffentlichung
seiner Kompositionen. An sich ist es ja nicht selbst-
verständlich, dass ein junger, weithin unbekannter
Künstler alle seine Klavierwerke fast nach Belieben
verlegt bekommt; doch da Schumanns Musikzeit-
schrift einen beachtlichen Rezensions- und Anzei-
genteil hat, wollen die Verleger mit dem „jungen
Mann“ möglichst auf gutem Fuß stehen und ihm
nach Kräften zur Veröffentlichung seiner eigenen
Werke verhelfen. Außerdem ist der Komponist
geschickt genug, seine Werke auf unterschiedliche
Leipziger Verlage zu verteilen – u. a. auf Hofmeister,
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Kistner und Breitkopf & Härtel. Nach seinem Auf-
enthalt in Wien im Winterhalbjahr 1838/39 kann er
auch dortige Verleger für seine Klaviermusik interes-
sieren.
Die verkaufte Auflage der gedruckten Klavierwerke
dürfte freilich manchmal nicht über 50 Stück hin-
ausgegangen sein. Selbst im Leipziger Musiksalon
der Schumann künstlerisch durchaus zugeneigten
Henriette Voigt wird sein Klavierwerk kaum
gepflegt: Wie die unveröffentlichten Tagebücher der
Pianistin ausweisen, wird dort in den Jahren von
1830 bis 1837 Beethoven 110-mal und Mendelssohn
60-mal aufgeführt, während Schumann nur je ein-
mal mit den „Papillons“ op. 2, den „Fantasiestük-
ken“ op. 12, den „Kinderszenen“ op. 15, der Tocca-
ta op. 7 und der – der Gastgeberin gewidmeten –
Klaviersonate op. 22 vertreten ist. Jedoch gibt es
zahlreiche positive Rezensionen: nicht nur in der
eigenen Zeitschrift, sondern auch anderswo. Men-
delssohn, Liszt und Berlioz äußern sich anerken-
nend – um nur die bekanntesten unter Schumanns
Kollegen zu nennen.
Ein musikalischer „Dichtergarten“
Die ab 1840 in Leipziger Verlagen erscheinenden
Klavierlieder erzielen freilich höhere Absatzzahlen;
und von dem 1848 in Dresden komponierten
„Album für die Jugend“ kann das Verlagshaus
Schuberth (Hamburg, Leipzig, New York) binnen
eines Jahres 2.000 Exemplare absetzen: Da ist Schu-
mann ‘endlich’ ein auch ökonomisch interessanter
Autor. 
Schumann hat in seiner Dresdner Zeit auch die
„Königliche öffentliche Bibliothek“ im Japanischen
Palais in der Neustadt aufgesucht. So heißt es in
den Tagebüchern unter dem 2. September 1847:
„A[auf] d. Königl[ichen] Bibliothek“. 
Während wir nicht wissen, was ihn dort im einzel-
nen interessiert hat, sind wir gut darüber informiert,
was ihn nach seiner Übersiedlung nach Düsseldorf
im Jahre 1850 in die dortige „Königliche Landesbi-
bliothek“ getrieben hat: Er plante damals die Veröf-
fentlichung eines „Dichtergartens“, in dem er
bemerkenswerte Äußerungen zum Thema „Musik“
zu sammeln gedachte; und er studierte zu diesem
Zweck griechische und römische Autoren, Goethe,
Schiller, Heine und viele andere Dichter aus
Geschichte und Gegenwart. Die entsprechende Blü-
tenlese, welche sich in fast fertigem Zustand in sei-
nem Nachlass befand und sich inzwischen im
Besitz des Robert-Schumann-Hauses in Zwickau
befindet, ist aus Anlass des Schumann-Jahres 2006
erstmals veröffentlicht worden. Sie enthält 82 Äuße-
rungen prominenter Autoren – beginnend mit
Homer und endend mit Schumanns Zeitgenossen
Hebbel, Geibel und Herwegh.
Auf Seite 193 dieser Neuerscheinung findet sich ein
Auszug aus dem Briefwechsel zwischen Goethe und
Zelter, der sich als Schlusspunkt dieses Beitrags eig-
net: Unter dem 6. Juni 1826 berichtet Zelter als Leh-
rer von Felix Mendelssohn Bartholdy nach Weimar:
VERANSTALTUNGEN IN SACHSEN ZUM 
200.  GEBURTSTAG VON ROBERT SCHUMANN
AUSSTELLUNG
ROBERT SCHUMANN ZUM GEDENKEN
Anlässlich des 200. Geburtstages Robert Schumanns gab es in der Bibliotheca
Albertina im Rahmen einer kleinen Kabinettausstellung im Eingangsschauraum
Einblicke in bedeutende Dokumente, die das Leben und Wirken des Komponisten
veranschaulichten. Unter den Exponaten befand sich die Prozessakte zum Ver-
fahren Robert Schumann und Clara Wieck gegen Friedrich Wieck von 1839/40.
Letzterer hatte seine Zustimmung zur Heirat des Paares verweigert, sodass
gerichtliche Schritte notwendig waren, um das väterliche Einwilligungsrecht auf-
zuheben. 
Aus dem Jahre 1851 stammen die Drei Fantasiestücke, op. 111, von denen eine
handschriftliche Stichvorlage eines Düsseldorfer Kopisten mit Korrekturen von
Robert Schumann zu sehen sein wird. Des Weiteren kann ein originaler Pro-
grammzettel des Gewandhauskonzertes vom 1. Januar 1846 mit einer frühen
Aufführung des Klavierkonzertes a-Moll, op. 54, bewundert werden. Die Solistin
des Abends war Clara Schumann, die als eine der exzellentesten Pianistinnen
ihrer Zeit galt.
UB Leipzig, Eingangsschauraum in der Bibliotheca Albertina
27. April – 15. Juni 2010, täglich 10.00 – 18.00 Uhr
BUCHPRÄSENTATION
ROBERT SCHUMANN. MENSCH UND MUSIKER DER ROMANTIK
In der SLUB Dresden wurde aus Anlass des 200. Geburtstages von
Robert Schumann das zur diesjährigen Leipziger Buchmesse im
Siedler-Verlag erschienene Buch „Robert Schumann. Mensch und
Musiker der Romantik“ präsentiert. 
In Anwesenheit des Autors Prof. Dr. Martin Geck wurden Passagen
des Buches gelesen und erläutert. Parallel präsentierte die SLUB
originale Text- und Tondokumente aus ihrem Bestand.
Die Veranstaltung wurde durch Klaviermusik von Robert Schumann u.a. Auszüge
aus dem berühmten Klavierzyklus „Kreisleriana“, der als ein Schlüsselwerk der
romantischen Klavierliteratur gilt, musikalisch umrahmt. Nach der Präsentation
bestand die Möglichkeit, ein Glas Wein zu trinken und ein signiertes Exemplar
von „Robert Schumann. Mensch und Musiker der Romantik“ zu erwerben.
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, 
Vortragssaal
7. Juni 2010, 19.30 Uhr
„Felix hat wieder ein neues Quintett gefertiget, das
sich hören lassen wird. […] Was mir dabei gefällt,
ist daß ihm seine Sachen recht gut von den Verle-
gern honorirt werden.“ 
Was wären die schönen Künste ohne Verleger und
Bibliotheken; und was wären Verleger und Biblio-
theken ohne die schönen Künste?
Besondere Ereignisse wie das derzei-
tige Schumann-Jubiläum bieten bei-
den Seiten einen schönen Anlass,
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den der Stadt Zwickau
versiegelt übergeben,
mit der Auflage dass die
Öffnung erst zehn Jahre
nach dem Tod der letz-
ten Schumann-Tochter
erfolgen dürfe. Der fei-
erliche Moment kam in
Zwickau am 8. Novem-
ber 1948, als im Septem-





thek des  vielbelesen en
Komponisten kamen
nach Zwickau, so Schu-
manns Gesamtausgabe der Werke seines Lieblings-
dichters Jean Paul (Berlin: Reimer 1827ff.). Sie ent-
halten diverse handschriftliche Eintragungen, so
z.B. den Schumannschen Aphorismus „Töne sind
verschleyerte Ve nus formen; wir sehen sie durch den
Schleyer lächeln: aber wir können den Schleyer
nicht heben, jede Musik läßt verworrene Gefühle
zurück“. In leicht veränderter Form schrieb ihn
Schumann später auch in sein Tagebuch.
„Als kein Brief von Dir kam“
In der bewegten Bräutigamszeit des langen Ringens
vor der Eheschließung mit Clara Wieck legte Schu-
mann eine als „Brautbuch“ betitelte Sammlung an,
die ein Blumen-, Gedicht- und Notentagebuch bil-
det. Auf der ersten Seite notierte Schumann: „Die-
ses Buch ist für meine Braut Klara Wieck. Sollte ich
plötzlich sterben, so bitte ich die Freunde, die es
finden, es ihr zu geben.“ Aufgeschlagen ist eine
Doppel seite mit drei unveröffentlichten kurzen
Vor 100 Jahren, am 8. Juni 1910, wurde dasZwickauer Schumann-Museum gegründet.Obwohl die Stadt Zwickau vier Jahre später
auch das Geburtshaus des großen Komponisten
erwarb, blieb das Museum bis 1955 im speziell
dafür mit gebauten großen Museum am Platz der
Völkerfreundschaft untergebracht. Erst seit 1956
sind die Sammlungen am Ort des Geburtshauses
etabliert, im Robert-Schumann-Haus Zwickau, das
Museum, Konzertsaal und Forschungszentrum
unter einem Dach vereint. Eine Sonderausstellung
widmet sich hier nun bis 27. Juni „Kostbarkeiten
und Höhepunkten“ aus 100 Jahren Schumann-
Sammlung in Zwickau. In fünf Vitrinen sind die
sonst hinter Tresortüren verschlossenen größten
Schätze zu sehen: fast 50 Erinnerungsstücke, Bilder,
Handschriften und Dokumente von Robert Schu-
mann und Clara Wieck.
Zu den Objekten „der ersten Stunde“ gehören ein
wenig bekanntes Portrait Schumanns als 24-jähriger,
auf dem er einen Schnurrbart trägt, und Schumanns
Bierglas, das er bei seinen Zwickau-Besuchen in der
Gastwirtschaft Goldener Anker in den 1830er Jah-
ren benutzt haben soll. Die älteste Tochter Marie
übergab als Einzelobjekt schon 1910 das wohl kost-
barste in ihrem Besitz befindliche Autograph Schu-
manns, den kompletten handschriftlichen Entwurf
der Oper Genoveva, an das Zwickauer Schumann-
Museum. In den 1920er Jahren kam es zu einem
umfangreichen Kaufvertrag, in dem Marie Schu-
mann die verbliebenen Teile des Nachlasses dem
Zwickauer Schumann-Museum übereignete. Dazu
gehören die kompletten Tagebücher Robert Schu-
manns, die Jugendtagebücher Clara Wiecks (diejeni-
gen aus ihrer späteren Zeit wurden nach Benutzung
durch den Biographen Berthold Litzmann vernich-
tet) sowie als besondere Attraktivität die in den
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in dem Clara Schumann Blätter von Schumanns
Grab gesammelt hatte, einen Jugendbrief Schu-
manns aus dem Jahr 1828 an seinen Freund Wil-
helm Götte und eine Zeichnung von drei Schu-
mann-Töchtern beim Spielen in Düsseldorf, Anfang
der 1850er Jahre vom Schweizer Maler Benjamin
Vautier (1829 – 1898) gezeichnet. Auch ein Brief
von Clara Schumann an Johannes Brahms aus dem
leidensreichen Jahr 1854 sowie eine Notenhand-
schrift von Brahms für Clara Schumann kamen auf
diesem Wege nach Zwickau. Als Gegenstück zum
Genoveva-Autograph, als umfangreichster und
bedeutendster Notenhandschrift Schumanns im
Besitz des Robert-Schumann-Hauses, wird auch das
kleinste Schumann-Notenauto-
graph aus den Beständen in der
Ausstellung gezeigt: Vom Erstent-
wurf von Schumanns vielleicht
berühmtesten Lied, dem Eröff-
nungsstück des Hochzeitszyklus
„Myrthen“ „Du meine Seele du
mein Herz“ hat sich nur ein klei-
ner Ausschnitt mit den ersten
Takte erhalten – schon der Text ist
beschnitten. Und dennoch ist das
winzige Fragment sehr bedeutsam, bildet es doch
die einzige Quelle für den bisher unbekannten
ursprünglichen Titel des Liedes „Liebeswerben“.
Erst bei der Zusammenstellung des Zyklus „Myr-
then“ op. 25 änderte Schumann den Titel zu „Wid-
mung“. Anregung dazu dürfte ein Bildband mit
Gedichten von Robert Reinick „Lieder eines Malers
mit Randzeichnungen seiner Freunde“ (Düsseldorf:
Julius Buddeus 1838) gegeben haben: Genau wie in
den „Myrthen“ ist dort nämlich das erste Gedicht
als Widmung, das letzte mit „Zum Schluss“ betitelt.
Auch Schumanns Handexemplar dieser Gedicht-
sammlung ist in der Ausstellung zu sehen. Es
befand sich früher im Besitz des in Reinsdorf bei
Zwickau als Apotheker tätigen Schumann-Enkels
Ferdinand. Dieser unterhielt enge Kontakte zum
Zwickauer Schumann-Museum. Von ihm stammen
weiterhin einige interessante Dokumente zu Robert
Schumann als „Papa“: 1852 vertonte Schumann
zum Geburtstag Claras ein Gedicht, dass die Toch-
ter Marie gedichtet hatte: „Gern mach ich dir heute
eine kleine Freude“; Schumanns eigene Handschrift
trägt den Titel „Liedchen von Marie und Papa“. Für
Marie legte Robert Schumann ein spezielles
Gedenkbuch an, wo Erinnerungsstücke an ihre
Kindheit und Jugend gesammelt sind. Und noch im
Juni 1854 schrieb „Papa Robert“ aus der Heilanstalt
in Bonn-Endenich einen teilnahmsvollen Brief an
seine beiden ältesten Töchter Marie und Elise. 
Von den Erwerbungen der letzten beiden Jahrzehn-
te sind u.a. wertvolle Autographen
wie der Faschingsschwank aus Wien
oder der Erstabzug der  Kinder -
szenen mit eigenhändigen Korrek-
turen und Widmung an Franz Liszt
zu sehen.
Stücken, von denen das erste über schrieben ist: „Als
kein Brief von dir kam“. Aus der Kinderzeit Clara
Wiecks stammt ein Stammbuch aus den Jahren
1830 –1832. Als Weihnachtsgeschenk erhielt die 10-
jährige Clara von ihrem Vater ein Stamm buchblatt
mit den Worten „Abbild deiner Ju gend blüthe –
Sinnbild deiner Herzens güte“. Claras Aufschrift lau-
tete „den 24 De cem ber 1829 von meinem Vater
erhalten“.
Die Sonderausstellung gibt Gelegenheit, Haarlok-
ken sowohl von Clara Wieck als auch von Robert
Schumann nebeneinander zu sehen. Diejenige von
ihr war ein Geschenk, nachdem Robert Schumann
und Clara Wieck sich im November 1835 den
ersten Kuss gegeben hatten – sie
übersandte sie mit der Hoffnung
„Auf sehr baldiges Wiedersehen“.
Zum zweiten Kuss kam es bei
einem gemein samen Aufenthalt
in Zwickau im Goldenen Anker
am 6. Dezember 1835. Schu-
mann beschriftete das Blättchen
nachträglich: „Bekam ich von
Klara im Nov. 1835 mit einer
Haarflechte. Am Tage des ersten
Kusses.“ Die Haare Robert Schumanns entstammen
einem Widmungsbüchlein für Joseph Joachim, das
Clara Schumann dem Geigerfreund zum Weih-
nachtsfest 1854 in Berlin schenkte – Robert Schu-
mann weilte zu dieser Zeit bereits in der Endenicher
Heilanstalt. Clara Schumanns Aufschrift lautete:
„Dem theuren Joseph Joachim des Geliebten Haar.
Ihre Freundin Clara. D. 25. Dec: 1854.“
Als für den kranken Robert Schumann im selben
Jahr 1854 eine Photo graphie der Kinder in Düssel-
dorf herge stellt wurde, war die Tochter Julie gerade
bei der Großmutter in Berlin. So wurde sie später
vom damals in Düsseldorf lebenden Fotographen
Julius Allgeyer in einer separaten Aufnahme festge-
halten, die Schumann als Andenken nach Ende nich
geschickt wurde. Das Portrait ist rückseitig Marie
Schumann beschriftet „Endenich Julie“. Neben sol-
chen Originalphotographien sind auch Portrait-
zeichnungen Robert und Clara Schumanns von
Eduard Bendemann und Franz von Lenbach zu
sehen – neben den beiden bekannten, in der Dauer-
ausstellung hängenden Gemälden dieser beiden
Künstler finden sich in den Beständen des Robert-
Schumann-Hauses nämlich durchaus noch weitere
wertvolle Farbzeichnungen. Auch eine unbekannte
Schumann-Büste von Melchior Zur Strassen, die er
1884 für das Leipziger Gewandhaus schuf, die dort
aber Kriegsverlust ist, kam bei den Vorbereitungen
zu der Sonderausstellung ans Licht. Clara Schu-
mann bezeichnete sie in einem Brief als beste Schu-
mann-Büste, die sie kenne.
„Du meine Seele du mein Herz“
Aus dem Nachlass der jüngsten Schumann-Tochter
Eugenie (1851 – 1938) erbte das Zwickauer Schu-
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Eine gute Idee zur Leseförderung: Für die Zeitder Sommerferien werden Leseclubs insLeben gerufen, die bei Kindern und Jugend-
lichen die Lust am Lesen wecken. Ein Benefizkon-
zert des Bundespräsidenten Horst Köhler ermög-
lichte die Finanzierung des Buchsommers in
Sachsen. Von den insgesamt 40.000 Euro aus den
Erlösen des Konzertes profitieren in diesem Jahr
acht Einrichtungen. In Sachsen gehören die Sächsi-
sche Landesfachstelle, die sich im Auftrag der
Bibliotheken Chemnitz, Pirna und Döbeln bewarb,
dazu. Gleichzeitig beantragten die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken Fördergelder für dieses Projekt.
Jeweils 5.000 Euro stehen nun der Landesfachstelle
und den Leipzigern für die Umsetzung des Projekts
zur Verfügung.
Unter dem Motto „Beim Lesen tau ich auf“ begann
bereits die Werbung in den Schulen und Bibliothe-
ken. Als Partner gewannen die Leipziger Städtischen
Bibliotheken dabei die Bildungsagentur Sachsen,
Regionalstelle Leipzig, um die Aktion gezielt an den
Schulen bekannt zu machen. Der Buchsommer
Sachsen wendet sich an Schülerinnen und Schüler
ab der fünften Klasse. Die Teilnehmer werden aufge-
fordert, in den Sommerferien drei Bücher aus einer
vorgegebenen Auswahl von rund 100 Titeln zu
lesen. Der Inhalt der Lektüre wird in den Buchsom-
mer-Bibliotheken kurz abgefragt und im Leselog-
buch bestätigt. Die Schüler geben gleichzeitig eine
Bewertung ab, wie ihnen das Gelesene gefallen hat. 
Als Auftakt für diese Aktion laden die Leipziger
Städtischen Bibliotheken zu einer Party am 23. Juni
ein. Dort bekommen die Kinder und Jugendlichen
weitere Informationen, können sich anmelden und
nachfragen. Einzigartige Unterhaltung wird die
Theaterturbine bieten, bei der die Zuschauer
bestimmen, was gespielt wird. Für rockige Musik
sorgt eine Schülerband; Würstchen und Cola gibt
es auch. Das Ende des Buchsommers wird zur
Abschlussparty am 11. August gefeiert, bei der die
Schüler ein Zertifikat von der Bildungsagentur
Sachsen und den Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken für die erfolgreiche Teilnahme erhalten. Mit
dieser Aktion wollen die Bibliothe-
ken vor allem Schüler erreichen,
die nur wenig oder gar keine Frei-
zeitlektüre lesen. Aber auch „Vielle-
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Kommunen kann hier von einem kommunalen flä-
chendeckenden Netz kaum noch gesprochen wer-
den. Die Konzentration auf eine Zentralbibliothek
verlängert die Wege, besonders für Kinder und älte-
re Menschen und bewirkt den Rückgang der Benut-
zer- und Besucherzahlen. Durch die Finanz- und
Wirtschaftskrise stehen in den Kommunen die
noch vorhandenen Zweigstellen erneut auf dem
Prüfstand.
Akzeptanz
Die Frequentierung der Bibliotheken belegt die
Besucherzahl. Die insgesamt 524 Bibliotheken
konnten im Jahr 2009 6.806.644 Besucher verzeich-
nen. Jeder Einwohner Sachsens besuchte „seine“
Bibliothek 1,6 mal. Im Vergleich mit anderen kultu-
rellen Einrichtungen Sachsens (s. Statistisches Lan-
desamt Kamenz) sind die kommunalen Bibliothe-
ken die meistgenutzten Kultureinrichtungen.
In den Öffentlichen Bibliotheken Sachsens sind
374.441 Benutzer registriert. Damit erreichen die
Stadt- und Gemeindebibliotheken 9 % der Bevölke-
rung. Über 19,12 % der unter 12 jährigen Kinder
und 12,85 % der über 60 jährigen Einwohner nut-
zen ihre Bibliothek regelmäßig. Die Benutzung der
Bibliotheken durch diese Altersgruppen ist in Sach-
Für die sächsische Bevölkerung standen imJahr 2009 203 kommunale ÖffentlicheBibliotheken mit hauptamtlichem Personal
und 321 ehren- bzw. nebenamtliche Stadt- und
Gemeindebibliotheken mit ihrem umfangreichen
Medienangebot zur Nutzung zur Verfügung.
Die Zahl der hauptamtlichen Öffentlichen Biblio-
theken in Sachsen ist in ihrer Gesamtheit mit 203
Einrichtungen konstant geblieben. Diese Zahl
umfasst die Bibliotheken der Oberzentren bis zu
den Gemeinden. Damit ist in der Fläche das abge-
stufte Bibliotheksnetz erhalten geblieben. In den
Landesdirektionsbezirken des Freistaates Sachsen
arbeiteten Öffentliche Bibliotheken mit  hauptamt -
lichem Personal: Chemnitz: 88, Dresden: 66, Leip-
zig: 49.
Besonders bei den eingemeindeten Orten haben
sich im Jahr 2009 Veränderungen bei ehren- bzw.
nebenamtlichen Bibliotheken ergeben. Der Landes-
direktionsbezirk Chemnitz verzeichnet vier neue
Gemeindebibliotheken und der Dresdener eine. Im
Freistaat wurden sechs Gemeindebibliotheken
geschlossen – vier davon im Dresdener Raum.
Die Zweigstellensituation in den Ober- und Mittel-
zentren ist unbefriedigend. Durch weitere anhalten-




von WALTRAUD FROHSS und ANNETTE MAULHARDT
BIS_02-2010_endfassung18.06.1015:14Seite104
Bibliotheken in Sachsen //  105
sen sehr differenziert. Bei Benutzern unter 12 Jah-
ren haben sehr gute Ergebnisse z.B. die Bibliothe-
ken Dresden, Zschopau und Glauchau erreicht.
Überdurchschnittliche Ergebnisse bei den Senioren
verzeichnen die Bibliotheken in Hohenstein-Ernst-
thal, Radebeul und Mittweida. Bei der Mehrzahl
der Bibliotheken liegen die Werte zwischen 20 %
und 30 %. Hier ist der unterschiedliche demogra-
phische Wandel in den einzelnen Regionen deut-
lich ablesbar.
Individuelle Schwerpunkte der Bibliotheksarbeit
werden in den Bibliotheken innerhalb des Projektes
„Fit für die Zukunft – Entwicklung moderner
Zukunftskonzepte für Bibliotheken in Sachsen“
herausgearbeitet.
Medienbestand
Die Stadt- und Gemeindebibliotheken verfügten
2009 über 8.435.662 Medien und damit 1,6 % weni-
ger als im Vorjahr. Dieser Wert entspricht pro forma
dem bundesdeutschen Normativ des Zielbestandes
von 2,0 Medien pro Einwohner, wenn bei dieser
Zahl von aktuellen Medien gesprochen werden
könnte. In diesem Jahr weist die Summe der Biblio-
theken eine höhere Anzahl an Aussonderungen als
an Zugang aus. Dieser Prozess der kontinuierlichen
Aktualisierung ist konsequent fortzusetzen. Die
Bestandserneuerung liegt in den sächsischen Biblio-
theken bei 6,7 %. Mit den zur Verfügung stehenden
Mitteln ist leider nicht einmal die einfache Repro-
duktion möglich. 
Finanzen
Für die Stadt- und Gemeindebibliotheken in Sach-
sen wurden insgesamt 51.302.961 Euro eingesetzt.
Davon standen für die Aktualisierung des Medien-
bestandes 4.687.945 Euro zur Verfügung. Das sind
9,13 % der Gesamtausgaben. Dieser Anteil ist gegen-
über anderen Bundesländern zu niedrig. Für kom-
munale Bibliotheken stellt der Freistaat – im Gegen-
satz zu den kommunalen Museen – keine
Fachförderung zur Verfügung.
An Fremdmitteln stand den Bibliotheken – Dank
der Kulturraumförderung – ein Betrag in Höhe von
7.996.221 Euro zur Verfügung. Mit dieser Unterstüt-
zung durch die ländlichen Kulturräume im Kanon
mit den Kommunen sind die erreichten Ergebnisse
überhaupt erst möglich geworden. Die Fördermit-
teln sind überwiegend für die institutionelle Kultur-
raumförderung der Bibliotheken, aber auch für die
Medien-, Literatur- und Verbundprojekte dieser ein-
gesetzt worden. 
Entleihungen
Die Bürger und Bürgerinnen Sachsens liehen insge-
samt 22.348.190 Medien aus. Zum Vorjahr sind das
1,2 % weniger. Ursache dafür ist zum Einen die
oben angeführten Strukturänderungen in den Kom-
munen. Zum Anderen werden zunehmend Infor-
mationen im Sach- und Fachbereich in den Biblio-
theken durch das Internet gewonnen. Diese
Dienstleistungen sind gegenwärtig statistisch nicht
eindeutig quantifizierbar. 
Jeder Einwohner in Sachsen entlieh 5,35 mal ein
Medium. Der Bundesdurchschnitt liegt hier bei
4,49. Diese Aussage bestätigt abermals die hohe
Inanspruchnahme der Bibliotheken durch die Bür-
ger und Bürgerinnen. Der Gesamtbestand in den
sächsischen Bibliotheken wurde 2,65 mal genutzt.
Durch den z.Tl. nicht aktuellen Bestand ist dieses
Ergebnis nicht zufriedenstellend.
Personal
Den 203 Bibliotheken mit hauptamtlichem Perso-
nal steht seit vielen Jahren mit 767,74 VZÄ gleich-
bleibend Personal zur Verfügung. Zeitlich begrenzt
wurde es durch 94,98 VZÄ aus Förderprogrammen
ergänzt. Von diesen 203 arbeiten 94 komplett mit
Fachpersonal, 87 sind nur teilweise mit Fachperso-
nal besetzt und 22 = 10,8 % arbeiten ohne Fachper-
sonal. Dieses Ergebnis ist auf Grund der geforderten
hohen Fachkompetenz der kommunalen Öffentli-
chen Bibliotheken als Kultur- und Bildungseinrich-
tung nicht befriedigend. Da in den nächsten Jahren
von kommunaler Seite keine Änderung zu erwarten
ist, müssen hier unter fachlichen Aspekten regional
stärkere Vernetzungen und perspektivisch neue
Strukturen in den Kreisen und Kulturräumen einge-
setzt werden.
Fazit
Sachsen verfügt über ein vergleichsweise dichtes
Netz an Stadt- und Gemeindebibliotheken, die
abgestuft unterschiedliche überregionale, regionale
und lokale Aufgaben besitzen. Die Großstadtbiblio-
theken in den Oberzentren Chemnitz, Dresden
und Leipzig sind die „Leuchttürme“, die von der
Mehrzahl der Bibliotheken in Mittelzentren beglei-
tet werden.
Die demographische Entwicklung in Sachsen und
damit verbunden der Rückgang der Bevölkerung,
die geänderte Altersstruktur, die Wandlung der
Siedlungsstruktur (Konzentration in Städten und an
zentralen Verkehrswegen) wird sich perspektivisch
auf die Arbeit der kommunalen Öffentlichen
Bibliotheken auswirken.
Durch die kommunale Selbstverwaltung der freiwil-
ligen Aufgabe „Bibliothek“ ist auch in Sachsen ein
heterogenes Bild der Bibliotheken mit sehr differen-
zierten Kapazitäten und Leistungen zu verzeichnen. 
Die gegenwärtige Finanz- und Wirt-
schaftskrise hat 2009 nur in Ansät-
zen ihre Wirkung gezeigt. In den
Folgejahren wird sie ihre „Tribute“
fordern. Da sind die Bibliotheken
gefordert, mit Ideen und Kooperati-
onsmodellen die Bürgernähe zu
wahren.
All das sind Eckpunkte der zu 
erarbeitenden Bibliotheksentwick-
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Durch den Umbau ist ein großer, einladender
Raum entstanden, der nun quasi das „Herz“ des
Umweltzentrums bildet. Die Besucher werden an
einer zentralen Theke empfangen, ihnen stehen ein
PC-Arbeitsplatz und ein Lesebereich zur Verfügung.
Sowohl bei den Stammlesern als auch bei neuen
Nutzern stößt die Umgestaltung auf sehr positive
Resonanz. Auch die Arbeitsbedingungen für die
Bibliotheksmitarbeiterinnen haben sich deutlich
verbessert, da sie für die Katalogisierung und andere
Hintergrundarbeiten nun ein separates Büro nutzen
können.
Möglich wurde die Erweiterung der Umweltbiblio-
thek durch Fördermittel der Europäischen Union,
die aus dem Europäischen Fonds für regionale Ent-
wicklung (EFRE) stammen. Im Rahmen des Stadt-
teilentwicklungsprojektes Dresden-West/Friedrich-
stadt stellte die Landeshauptstadt Dresden zu sätz-
lich Eigenmittel zur Verfügung.
Eröffnungsfeier und Veranstaltungswochen 
Die offizielle Neueröffnung der Umweltbibliothek
Dresden fand am 14. April 2010 statt. Viele Gäste
aus Wirtschaft, Politik und Verwaltung, Vertreter der
30 im Umweltzentrum ansässigen Organisationen
sowie die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Vereins Umweltzentrum
Dresden waren der Einladung gefolgt. Für den
Geschäftsführer des Umweltzentrums Stefan Mer-
tenskötter ist die Neueröffnung ein doppelter
Grund zur Freude: „In den neuen und größeren
Räumlichkeiten kann sich die Bibliothek zum
Informations- und Kommunikationszentrum für
Umweltfragen und zu einem Treffpunkt in der
Am 14. April 2010 feierte die Umweltbiblio-thek Dresden gemeinsam mit rund 90Gästen ihre Wiedereröffnung nach dem
Umbau. Die Umweltbibliothek ist eine Spezialbi-
bliothek, die der interessierten Öffentlichkeit
Bücher und weitere Medien zu allen Aspekten des
Themas Umwelt anbietet. Sie befindet sich im
Umweltzentrum Dresden, einem barocken Gebäu-
deensemble nahe der Dresdner Altstadt, und wird
von einem Verein getragen.
Umbau und Erweiterung
Bis Sommer 2009 standen der Bibliothek lediglich
37 m2 im Erdgeschoss des Umweltzentrums zur Ver-
fügung. Somit konnte der wachsende Medienbe-
stand kaum noch untergebracht werden. Aber auch
den Bibliotheksnutzern fehlte Platz zum Lesen und
Recherchieren. 
Um die Bibliothek zu erweitern, wurde der angren-
zende, zuvor ungenutzte Innenhof einbezogen.
Dazu haben die Bauarbeiter ab September 2009
zunächst bogenförmige Durchgänge zwischen dem
Hof und den benachbarten Räumen geschaffen.
Anschließend erhielt der rund 20 m2 große Innen-
hof eine moderne Glasüberdachung. Eingriffe in
die denkmalgeschützte Bausubstanz beschränkten
sich auf die Anbindung der den Lichthof umgeben-
den Räume und die Angleichung ihrer Fußboden-
höhen. Alle erforderlichen technischen Ausrüstun-
gen wie Heizung, Lüftungs-, Elektro- und
Brandschutzanlagen wurden im Bibliotheksbereich
neu installiert. Während der Bauarbeiten konnte
die Bibliothek in einen anderen Raum im Umwelt-
zentrum ausgelagert werden.
Neuer Ort – 
neue Perspektiven
Neueröffnung der Umweltbibliothek Dresden
von HEIKE ROELOFSEN
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Wilsdruffer Vorstadt entwickeln. Durch ihre  zen -
trale Lage ist die Umweltbibliothek nun außerdem
erste Anlaufstelle für alle Besucher des Hauses.“
Vom 16. April bis zum 6. Mai 2010 veranstaltete die
Umweltbibliothek anlässlich ihrer Neueröffnung
einen Familiennachmittag sowie verschiedene Vor-
träge und Lesungen. Themen waren dabei zum Bei-
spiel „Was kommt nach der Glühbirne?“, „Biolo-
gisch Gärtnern in der Stadt“ oder „Vision 2050 –
Das Leben mit 10 Milliarden Menschen“. Durch
diese Veranstaltungsreihe fanden interessierte Bürge-
rinnen und Bürger den Weg in die neuen Räumlich-
keiten der Bibliothek.
Medienangebot und Nutzer
Die Umweltbibliothek Dresden umfasst einen
Bestand von rund 7.000 Büchern und anderen
Medien. Hervorzuheben sind die zahlreichen Veröf-
fentlichungen von Vereinen, Behörden und wissen-
schaftlichen Einrichtungen, die nicht über den
Buchhandel zu beziehen sind. Neben 60 laufenden
Zeitschriften zählen auch Spiele, Karten, CDs, CD-
ROMs sowie DVDs zum Bestand der Umweltbi-
bliothek. Thematisch deckt die Bibliothek alle
umweltrelevanten Themen ab. Außerdem verleiht
die Bibliothek fünf verschiedene Medienkisten für
die schulische und außerschulische Umweltbil-
dungsarbeit. 
Die Bibliothek steht allen offen, die Informationen
zu Umweltthemen suchen. Insbesondere Schüler,
Studierende, Lehrer sowie die Mitarbeiter und Mit-
glieder der im Umweltzentrum tätigen Gruppen
und Verbände, aber auch viele Privatpersonen nut-
zen das Literatur- und Medienangebot. Passend zur
Wiedereröffnung konnte die Umweltbibliothek
auch ihren neuen OPAC freischalten, über den nun
der gesamte Bestand im Internet abrufbar ist.
Außerdem hat die Bibliothek ihre Öffnungszeiten
von 20 auf 40 Wochenstunden verdoppelt, so dass
sie nun montags bis donnerstags von 10.00 bis
19.00 Uhr und freitags von 10.00 bis 14.00 Uhr
geöffnet ist. Regelmäßig präsentiert sich die Um -
weltbibliothek auch bei Messen, Ausstellungen,
Festen oder Schulveranstaltungen.
Trägerschaft und Finanzierung
Die Umweltbibliothek Dresden wurde 1990 von
dem Verein Grüne Liga gegründet. Seit Dezember
1995 befindet sich die Bibliothek im Umweltzen-
trum Dresden und wird vom gleichnamigen Verein
getragen. Die Bibliothek wurde über viele Jahre aus-
schließlich ehrenamtlich betreut. Seit September
2005 leitet die Diplom-Bibliothekarin Rita Hesse-
Wieck die Umweltbibliothek. Fünf bis sechs weitere
haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen über-
nehmen die Ausleihe.
Die Neuanschaffungen der Bibliothek werden vor-
wiegend aus Gebühreneinnahmen finanziert. Für
die Zeitschriftenabonnements, die Personalkosten
und alle weiteren Kosten kommt der gemeinnützige
Verein Umweltzentrum Dresden auf, der dabei auf
Fördermittel oder Spenden ange-
wiesen ist. Eine großzügige Unter-
nehmensspende ermöglichte zum
Beispiel die Einrichtung des OPAC
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Diese Erschließung ist verbunden mit einem DFG-
geförderten, volkskundlich-fotohistorischen For-
schungsprojekt am ISGV, das sich unter dem Titel
„Das Auge des Arbeiters“ exemplarisch mit den
sächsischen Ortsgruppen der VdAFD auseinander-
setzt. Nicht zuletzt inspiriert durch die höchst aktu-
ellen Amateurkulturen des Internet, richtet sich das
Augenmerk auf die Rekonstruktion einer Praxis, die
subjektive Erinnerung, Beobachtung des eigenen
Milieus und größtmögliche publizistische Wirksam-
keit verbinden wollte. In der weitgehend nicht-
schriftlichen Alltagskultur der Arbeiterbewegung
kommt diesen Fotografien unikale Bedeutung als
mentalitätsgeschichtlichen Quellen zu. 
So kamen die Intentionen der Deutschen Fotothek
und des ISGV produktiv zusammen und mündeten
in die gemeinsame Tagung „Die Eroberung der
beobachtenden Maschinen“ (16./17. April 2010 im
Vortragssaal der SLUB).
Nach den Begrüßungen durch Jens Bove (SLUB)
und Manfred Seifert (ISGV) steckte das einleitende
Referat von Bernd Jürgen Warneken (Tübingen/ Ber-
lin) den Rahmen volkskundlicher Fragestellungen
ab: „Nicht erledigt. Fünf Thesen zur volkskundlich-
kulturwissenschaftlichen Arbeiterfor schung.“ Der
Mauerfall brachte auch einen tiefen Fall der deut-
schen Arbeiterkulturforschung – in Ost- wie in West-
deutschland. Die kurze Karriere dieses Forschungs-
zweigs erwies sich als eng mit der politisch-ökonomi-
schen Systemkonkurrenz verbunden. Sie brachte
aber auch einen ostwestlichen Ideenaustausch, der
beiderseits seine subversiven Komponenten hatte.
Wurden in dieser Zeit Instrumente entwickelt und
Ergebnisse geliefert, an denen eine aktualisierte
Arbeiterforschung heute anknüpfen kann? 
Der anschließende Vortrag von Wolfgang Hesse
(Dresden): „’Der Unterricht muß auch auf der Stra-
ße erteilt werden’ Stadtraum – Bildraum – Schrif-
In der Deutschen Fotothek der Sächsischen Lan-desbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-thek Dresden (SLUB) wird neben Aufnahmen
aus eigener Produktion, Verlagsarchiven oder Nach-
lässen bedeutender Autorenfotografen auch ein ver-
gleichsweise kleiner, fotografie-, sozial- wie kulturhi-
storisch jedoch außerordentlich bedeutsamer Be -
stand von Amateurfotografien aufbewahrt. Es han-
delt sich um insgesamt etwa 750 Motive von Hans
Bresler (Freital), Kurt Beck (Bermsgrün) und Erich
Meinhold (Markersbach). Alle drei waren vor 1933
aktiv in der KPD-nahen „Vereinigung der Arbeiter-
Fotografen Deutschlands“ (VdAFD) gewesen. Der
kleine Teil der Aufnahmen, der im Rahmen ge -
schichtslegitimatorischer Funktionszusammenhän-
ge nutzbar erschien, wurde nach der Übernahme
Anfang der 1980er Jahre in die Kataloge der Foto-
thek eingearbeitet, der Rest verblieb im Depot.
Kürzlich konnten alle diese Negative in Kooperati-
on mit dem Institut für Sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V. (ISGV) digitalisiert und erschlossen
werden. Sie stehen unter http://arbeiterfotografie.
deutschefotothek.de zur Verfügung. 
Die Eroberung der
beobachtenden Maschinen
Arbeitstagung des DFG-Projekts „Das Auge des Arbeiters“
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traum“ diskutierte, wie „die Straße“ als Lebens- und
Aktionsraum in den Arbeiterfotografien medial for-
muliert wird. Im Fokus der Aufmerksamkeit stand
der Eigensinn derjenigen, die sich den Standards
der (bürgerlichen) Pressefotografie verweigerten,
und die Bewertung ihrer Bildleistungen diesseits
normativer ästhetischer Bezugssysteme. 
Innerhalb des DFG-Projekts waren weitere Be -
standsrecherchen und -erschließungen möglich
geworden: So berichtete Ursula Schlude (Berlin)
unter dem Titel: „Es wäre uns peinlich, schlechte
Fotos zu schicken.“ über ihre Funde in Moskauer
Archiven zu den Austauschbeziehungen zwischen
deutschen und sowjetischen Arbeiterfotografen
1926 bis 1933, während Sylvia Metz (Leipzig) im
Stadtgeschichtlichen Museum Leipzig etwa 1.800
von 14.000 Fotografien des Museums für die
Geschichte der Arbeiterbewegung für das Projekt in
die Datenbank des Museums eingearbeitet hatte
und hierüber unter der Perspektive ihrer Funktion
als bewußtseinskonstruierende „Geschichts-Bilder“
referierte. 
Den ersten Tag schloß die Vorführung zweier Filme
ab, die aus ost- wie westdeutscher Perspektive um
1980 auf die Geschichte der Arbeiterfotografie
zurückblicken – 50 Jahre danach, während nun
nach 30 Jahren dies wiederum Geschichte ist. Wil-
helm Körner (Horst) präsentierte seinen für den
Westdeutschen Rundfunk entstandenen Film über
den Arbeiterfotografen-Funktionär Erich Rinka
(„Wir sind das Auge unserer Klasse“) und Peter
Badel (Eichwalde) seinen Film “Arbeiterfotograf“
über Ernst Thormann, den er im Rahmen seines
Studiums in Babelsberg drehen konnte. 
Am Folgetag nahm Joachim Schindler (Dresden)
erstmals die Fotopraxis innerhalb des „Touristenver-
eins ‚Die Naturfreunde’“ unter dem Vortragstitel:
„…die Nützlichkeit wirklich guter Landschaften…“
in den Blick. Sie hatte mit der Gründung der ersten
sächsischen Ortsgruppe am 8. Juli 1909 in Dresden
begonnen und war am Ende der Weimarer Republik
von den politischen Auseinandersetzungen bis hin
zu Spaltungen geprägt – viele der Arbeiterfotogra-
fen gingen aus der Naturfreundebewegung hervor.
Dies gilt auch für Richard Peter, den prominente-
sten sächsischen Arbeiterfotografen, der durch sein
1950 erschienenes Buch „Dresden – eine Kamera
klagt an“ Berühmtheit erlangte. Unter dem Titel
„Beruf: Arbeiterfotograf. Zum Werk und zur Rezep-
tion von Richard Peter sen. (1895 – 1977)“ fragten
Jens Bove und Sylvia Ziegner (Dresden), wie sich
dessen öffentliche Wahrnehmung, seine Selbstdar-
stellung und das Lebenswerk zueinander verhalten
und welche Rolle seiner Tätigkeit als Arbeiterfoto-
graf dabei zukommt.
Jörg Boström (Berlin/Lansen) wandte sich einem
prominenten (links-)sozialdemokratischen Foto-
amateur zu: „Schatten im Licht. Kunst und Politik
in der Fotografie von Walter Ballhause.“ Dessen in
Plauen e.V. aufbewahrtes Archiv lässt erkennen, in
welch hohem Maß die sozial engagierte Kunst etwa
von Zille, Kollwitz oder Masereel prägend für diese
politisch engagierten Amateure geworden war. 
Der Abschlussvortrag öffnete die Perspektive wie-
derum auf die Nachkriegsrezeption der Arbeiterfo-
tografie der Weimarer Republik. Rudolf Stumberger
sprach über „Das Verschwinden des Arbeiters. Zur
Entwicklung der ‚Zweiten Arbeiterfotografie’ in
Deutschland 1970 bis 2000“, in der in der Gewerk-
schaftsbewegung der Bundesrepublik eine Fotogra-
fie mit vergleichbaren Ansätzen entstand. 
Dass diese nach wie vor ihre Protagonisten
umtreibt, ließen die Redebeiträge einiger Tagungs-
teilnehmer erahnen – ganz ungewöhnlich lebhafte
Diskussionen in einer wissenschaftlichen  Veran -
staltung, wurde hier doch der Zerfall der „alten“
Arbeiterkultur nicht allein als ein akademisches
Thema verhandelt, sondern als Teil gelebten Lebens
deutlich.
Ein Tagungsband ist geplant, die fruchtbare Koope-
ration zwischen den Veranstaltern Deutsche Foto-
thek und Institut für Sächsische Geschichte wird
fortgesetzt werden. Denn die Arbeiterfotografien 
als exemplarische „Dokumentarfotografien“ lassen
nicht nur Lebensumstände deutlich werden. Sie las-
sen auch erkennen, welche Bedeutung den Medien
Fotografie und Presse(bild) für Produzenten wie
Rezipienten im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts
zukam. So betrachtet ist ihre Erfor-
schung ein Beitrag zum besseren
Verständnis der Medienmoderne
und der völlig neuen Bedeutung,
die Fotografie seit den 1920er Jah-
ren in der gesellschaftlichen Kom-
munikation einnahm – wofür nicht
zuletzt die 1924 erfolgte Gründung
der Landesbildstelle Sachsen als
Vorgängerinstitution der Deutschen
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mungen, Plünderungen, Auslagerungen der in der
Bodenreform enteigneten Schlösser und Herren-
häuser. Der euphemistische Fachbegriff dafür lautet
„Schlossbergung“.  
Die Umstände des Zugangs an Büchern in Zeiten
totalitärer Herrschaft restlos zu klären, ist einerseits
eine von außen an die Bibliotheken herangetragene
Aufgabe. Auf der anderen Seite besteht Interesse,
Spuren jener Bücher oder Objekte (Musikalien,
Handschriften, Karten), welche die Bibliotheken
nach 1945 verlassen haben, von den Besatzern
beschlagnahmt und über Ländergrenzen hinweg
ausgelagert wurden, nachzuzeichnen. Auch die Ver-
lustumstände dieser sogenannten Beutekunst gilt es
sensibel und gründlich zu klären. 
Ohne Zweifel besteht die moralische Verpflichtung,
alle Exemplare, welche unrechtmäßig in den Besitz
von Museen und Bibliotheken gelangt sind, umfas-
send zu dokumentieren. Um diese Verpflichtung zu
erfüllen, genügt es nicht, auf Zufallsfunde, Stich-
proben oder anlassbezogene Recherche zu setzen;
eine systematische Recherche ist unabdingbar. Die
zweifelsfreie Identifizierung der betreffenden Ob -
jekte bedenklicher Provenienz und die Dokumenta-
tion der Verlustumstände sind nur im Zusammen-
spiel verschiedener Quellen möglich. Auskunft über
Vorbesitzer geben Zugangsbücher, Bibliotheksakten
etc., die häufig jedoch unvollständig, schwer zu -
gänglich oder aber von minderwertiger Qualität
sind, sogar verlorengegangen sein können. Wichtig-
ste Quelle für Hinweise auf frühere Besitzer bleiben
daher die Exemplare selbst. 
Neben der moralischen Verpflichtung bestehen
zwingende juristische Umstände, die ein systemati-
sches Vorgehen erforderlich machen: Die Ämter zur
Regelung offener Vermögensfragen im Freistaat
Sachsen sind mit zahlreichen Restitutionsforderun-
gen bezüglich beweglichen Besitzes konfrontiert,
die zum größten Teil auf die Bodenreform/Schloss-
bergung  zurückgehen. Die gesetzliche  Grundlage
für diese Verfahren bildet das Ausgleichsleistungsge-
setz (AusglLeistGes) vom 1.12.1994, speziell die §§ 5
und 6. Erst nach intensiven Recherchen über die
Nahezu täglich sehen sich Museen undBibliotheken mit Nachfragen von Erbenoder Journalisten konfrontiert, die nach
dem Verbleib von Kulturgut forschen. Dabei stehen
verschiedene Interessen im Hintergrund: für die
Erben die Suche nach Spuren von Vorfahren, die
wohl unmittelbarer nicht sein können als ein Auto-
gramm oder eine handschriftliche Widmung,
genauso wie auf journalistischer Seite die Suche
nach einer unerhörten Geschichte. Provenienzfor-
schung ist heute ein gern gebrauchtes Schlagwort in
der deutschen Bibliothekslandschaft, aber nicht nur
dort. Bund und Länder haben mit der Koordinie-
rungsstelle für Kulturgutdokumentation und Kul-
turgutverluste in Magdeburg eine zentrale Einrich-
tung geschaffen, die die verschiedenen Bemühun-
gen im Bereich der Provenienzrecherche seitens kul-
tureller Einrichtungen im deutschsprachigen Raum
bündelt. Mit der Lost-Art-Internetdatenbank steht
ein Instrument zur Verfügung, das die weltweite
Recherche nach Kunstwerken und Büchern und
ihren Verlustumständen ermöglicht und darauf
abzielt, die entsprechenden Objekte zweifelsfrei zu
identifizieren und den rechtmäßigen Eigentümern
zurückzuerstatten (http://www.lostart. de). 
„Verlustumstände“ sind in diesem Kontext nach
landläufiger Meinung widerrechtliche Enteignun-
gen im Zuge der nationalsozialistischen Verfolgung
bzw. Veräußerungen oder Zurücklassen von Kunst-
gegenständen bei Flucht und Emigration. Hinzu
kommen jedoch Verlustumstände, die insbesondere
im Osten Deutschlands eine Rolle spielen und die
weit über das Jahr 1945 hinausreichen: Beschlagnah-
Spurensuche
Im April 2009 startete an der SLUB ein Projekt 
zur Provenienzerschließung
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Umstände des Verlustes und mögliche Besitzkenn-
zeichnungen des früheren Besitzers kann eine Ent-
scheidung über den Umfang der Rückgabe der
betreffenden Objekte an den ehemaligen Eigentü-
mer oder dessen Erben fallen.
Vor diesem Hintergrund entschloss sich das Sächsi-
sche Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst,
ein eigenes Provenienzprojekt an der SLUB aufzule-
gen, das im April 2009 starten konnte. 
Aus dem laufenden Projekt
Unter Verwendung bisheriger Vorarbeiten werden
durch studentische Hilfskräfte mittels Autopsie die
Herkunfts- und Besitzspuren in allen Zugängen zwi-
schen 1945 und 1990, deren Erscheinungsjahr vor
1945 liegt, in einer vom Bibliothekssystem unab-
hängigen Datenbank verzeichnet. Auszugehen ist
von einer Menge von circa 300.000 Bänden in ver-
schiedenen Aufstellungen. Die systematische Erfas-
sung der Provenienzen erfolgt unter Anwendung
des an der HAAB Weimar entwickelten Thesaurus
T-PRO der Empfehlungen der Arbeitsgemeinschaft
Alte Drucke beim GBV, jedoch unter Verwendung
von Normdaten, wodurch die spätere Anzeige und
Recherche der Provenienzen in einem Verbund
erleichtert werden soll. 
Ende April 2010 waren knapp 74.000 Exemplare mit
circa 128.000 Provenienzen erfasst, somit die
Zugänge der Jahre 1945 bis 1959 fast vollständig
bearbeitet. Zwischen April und Dezember 2009
wurden über 1.000 Namen vorbesitzender Personen
und Körperschaften recherchiert. 
Parallel zur Provenienzdatenbank wird eine Bildda-
tenbank mit Images der wichtigsten Evidenzen (bei-
spielsweise Exlibris, Autogramme, Stempel, Etiket-
ten) gepflegt. Ende April 2010 beinhaltete diese
Datenbank über 3.200 Images. Auch hier werden
die Vorbesitzer möglichst genau identifiziert, so
weit dies beim jeweiligen Stand der formalen
Erschließung möglich ist. Dies ist umso interessan-
ter, als es in naher Zukunft möglich sein soll, direkt
in PND/GKD-Sätzen bzw. GND-Sätzen URLs
von Digitalisaten abzulegen. 
Im Übrigen ist die Untersuchung der Provenienzen
der Zugänge aus den Jahren 1933 bis 1945 mit der
Übertragung der fraglichen Kategorien aus den
Zugangsbüchern dieser Zeit in Vorbereitung. 
Eigentumsmerkmale der SLUB und ihrer Vorgän-
gereinrichtungen
Eines der ersten öffentlich sichtbaren Ergebnisse des
Projektes ist die Dokumentation aller bisher
bekannten Eigentumsmerkmale der SLUB und
ihrer Vorgängereinrichtungen, die im März 2010 auf
Qucosa veröffentlicht wurde (Frank Aurich, Jana
Kocourek, Norman Köhler: Provenienzmerkmale
aus dem Bestand der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden. Dres-
den 2010; urn:nbn:de:bsz:14-qucosa-27458). Die
Zusammenstellung geht auf die sukzessive Erfas-
sung von Eigentumskennzeichen im Altbestand seit
1990 zurück und wurde, bereichert durch neuere
Erkenntnisse und mit Hilfe der Bilddatenbank,
aktualisiert. 
Die Dokumentation weist dabei die äußeren –
Supralibros, Signaturschilder – und die inneren –
Exlibris, Stempel, Signatureinträge – Eigentums-
merkmale der verschiedenen Vorgängerinstitutionen
nach, die in der 1996 entstandenen SLUB vereinigt
sind. Zudem wird die Institutionsgeschichte der
Sächsischen Landesbibliothek anhand der teilweise
recht vielfältigen Besitzmerkmale (siehe Abbildung
1 und 2) der Vorgängerinstitutionen (Kurfürstliche
Bibliothek 1556 bis 1806, Königliche Öffentliche
Bibliothek 1806 bis 1917, Königliche Landesbiblio-
thek 1917/1918, Sächsische Landesbibliothek 1918
bis 1995) sowie ihrer Sondersammlungen und wich-
tigsten Zugänge dargestellt. Ebenso wird die Histo-
rie der Universitätsbibliothek mit ihren Vorläufern
(Bibliothek der Königlich-sächsischen Technischen
Bildungsanstalt 1828 bis 1851, Bibliothek der König-
lichen Polytechnischen Schule 1851 bis 1871, Biblio-
thek des Königlich-sächsischen Polytechnikums
1871 bis 1890, Bibliothek der Königlich-sächsischen
Technischen Hochschule zu Dresden 1890 bis 1918,
Bibliothek der Technischen Hochschule 1945 bis
1961) sowie deren Teilbibliotheken sichtbar.
Die Zusammenstellung gewinnt insbesondere im
Zusammenhang mit dem bereits erläuterten Fall des
sogenannten Raub- und Beutegutes an Bedeutung.
Deshalb ist es wichtig, die durch die systematische
Recherche neu gewonnenen Erkenntnisse Wissen-
schaftlern, Bibliothekaren und nicht zuletzt Anti-
quaren zur zweifelsfreien Identifikation von fragli-
chen Eigentumsmerkmalen an die Hand zu geben. 
Das Provenienzprojekt mit seinem methodischen
Instrumentarium bietet außerdem die einmalige
Chance, für einen ansehnlichen Teil des Bestandes
der SLUB die Vorbesitzer und nicht zuletzt deren
Spuren dauerhaft und umfassend zu dokumentieren.
Dabei ergibt sich über die aufzudeckende rechtliche
Beziehung eines Buches zu seinem Vorbesitzer hin-
aus insbesondere für die Wissenschaft die Möglich-
keit, den Gebrauch von Büchern
nachzuvollziehen (vgl. dazu z. B.
Jürgen Weber: Kooperative Prove-
nienzerschließung. In: ZfBB 51,
2004, 4, S. 239 – 245). Vielfach fin-
den wir Lese- und Gebrauchsspuren
wie Annotationen, Marginalien,
Tekturen (Schwärzungen oder Über-
klebungen), die wichtige Hinweise
beispielsweise für Editionsvorhaben






Supralibros bzw. Stempel 
der Königlichen Öffentlichen
Bibliothek zu Dresden 
(1806 bis 1917).
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Universitätsbibliothek Leipzig kamen. Sie enthalten
neben einer Zugangsnummer, die mit dem Erwer-
bungsjahr beginnt, das „P“ oder „Pol“ für Polizei
und teilweise fragmentarisch Verfasser- und Titelan-
gaben der erworbenen Literatur. Häufig existieren
jedoch nur Sammeleinträge wie „214 Bücher“ etc.
Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, dass diese
Listen keine Angaben zum heutigen Standort bzw.
zur heutigen Signatur enthalten. Als weitere Quelle,
über die die Sammeleinträge der Polizeilisten teil-
weise entschlüsselt werden können, gibt es geson-
derte Listen der ab 1933 gesperrt gestellten Literatur
(Signaturgruppe Libri prohibiti) mit fragmentari-
schen Titelangaben, allerdings auch ohne Bezug
zum heutigen Signatur. Als dritte Quelle existieren
die sogenannten “Feldkamp-Listen“ der Preußi-
schen Staatsbibliothek aus der Zeit von 1934 –1938.
In diesen wurden beschlagnahmte Bücher in Mehr-
fachexemplaren aus der Preußischen Staatsbiblio-
thek zum Tausch angeboten. 
Gegenstand des gegenwärtigen Projektes ist die
Erstellung einer Konkordanz dieser aufgefundenen
Archivalien, die bereits gescannt wurden, zu den
heutigen Signaturen im Magazin. Die fragmentari-
schen Daten in diesen Archivalien, meist der Fami-
lienname des Verfassers, oft auch nur der Titelan-
fang und das Erscheinungsjahr werden mit den
Katalogen abgeglichen. Der Hauptteil der in Frage
kommenden Titel ist dabei nur in den konventio-
nellen noch handschriftlich oder maschinenschrift-
lich existierenden Katalogen vorhanden. Eine in
Citavi geführte Arbeitsdatenbank dient der Aufbe-
reitung der Daten; die Vervollständigung der Auf-
nahmen erfolgt über Fremddaten aus Verbünden
und Bibliothekskatalogen. Die Arbeitsdatenbank
erleichtert die Ergänzung, Sortierung und Auswer-
tung nach Kategorien wie Signaturen, Standorten,
Provenienzen und anderen individuellen Merkma-
len im Prozess der weiteren Bearbeitung sowie bei
An der Universitätsbibliothek Leipzig widmetsich seit September 2009 ein Projekt zurErmittlung von NS-Raubgut in den Bestän-
den der Universitätsbibliothek Leipzig. Gefördert
wird dieses Projekt aus dem Haushalt des Beauftrag-
ten der Bundesregierung für Kultur und Medien /
Arbeitsstelle für Provenienzrecherche/-forschung
mit einer Laufzeit von einem Jahr. 
Eine erste Durchsicht von Archivalien und Bestän-
den nach eventuellem NS-Raubgut an der  Univer -
sitätsbibliothek Leipzig begann jedoch schon
2001/2002 durch den Einsatz von Grit Nitzsche
über zwei Werkverträge mit der  Koordinierungs -
stelle für Kulturgutverluste in Magdeburg. Sie
recherchierte in den damals zur Verfügung stehen-
den Akten des noch unerschlossenen Archivs der
Universitätsbibliothek und fand dabei wichtige
Ansätze zur Erwerbungsgeschichte von Büchern,
für die ein NS-verfolgungsbedingter Entzug wahr-
scheinlich ist. Zudem prüfte sie exemplarisch einen
Bestand von 500 Bänden auf Eigentümerangaben
und recherchierte zu zwölf früheren Eigentümern,
um mögliche heutige Anspruchsberechtigte für
diese Bücher zu ermitteln.1 Außerdem konnte Grit
Nitzsche durch ihre Arbeit sowohl für die Universi-
tätsbibliothek Leipzig, als auch für die Suche nach
NS-Raubgut in Bibliotheken im Allgemeinen wert-
volle methodische Schlussfolgerungen ziehen, die
sie in ihrem Bericht zum zweiten Werkvertrag auch
dokumentierte.2
Die Sichtung des hauseigenen Archivs durch Peter
König, ehemaligem Bereichsleiter des Bereichs
Medienbearbeitung an der Universitätsbibliothek
Leipzig, und der Autorin dieses Beitrags ab 2006
erbrachte neue Erkenntnisse und Quellen zur
Erwerbungsgeschichte der Universitätsbibliothek
Leipzig in der Zeit des Nationalsozialismus.3
Nun liegen die gesondert geführten Zugangslisten
für Bestände vor, die durch die GESTAPO an die
NS-Raubgut 
Provenienzrecherche an der UB Leipzig
von CORDULA REUSS
1 Nitzsche, Grit: Die Suche
nach unrechtmäßig entzogenen
Büchern, insbesondere aus
jüdischem Besitz, in der
Universitätsbibliothek Leipzig.
In: „Arisierung“ in Leipzig :
Annäherung an ein lange
verdrängtes Kapitel der
Stadtgeschichte der Jahre 1933
bis 1945. Leipzig, Leipziger
Univ.-Verl., 2007. S. 152-161
2 Nitzsche, Grit: Bericht zum
Werkvertrag vom 22.5.2002 zur
Recherche nach NS-verfolgungs-
bedingt entzogenem Biblio-
theksgut an der Universitätsbi-
bliothek Leipzig ... Kopie 26 S.,
Anlage A-M
3 Reuß, Cordula: Die Universi-
tätsbibliothek Leipzig in der Zeit
des Nationalsozialismus : ein
Werkstattbericht. In: Alker,
Stefan: Bibliotheken in der NS-
Zeit : Provenienzforschung und
Bibliotheksgeschichte. –
Göttingen: V&R unipress, 2008.
– S. 133-143
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der Autopsie vor Ort im Magazin. Die Erfassung
der individuellen Provenienzen erfolgt nach den
„Empfehlungen der Provenienzverzeichnung“ der
Arbeitsgemeinschaft Alte Drucke (AAD) beim
Gemeinsamen Bibliotheksverbund (GBV). Da über
ein ebenfalls über Drittmittel finanziertes gesonder-
tes Projekt gegenwärtig die Retrokatalogisierung
aller noch konventionellen Kataloge erfolgt, kön-
nen nach dem Abschluss des Konversionsprojektes
die Provenienzdaten zu den Katalogisaten im Ver-
bund bzw. im WebOPAC hinzugefügt und dort
angeboten werden. Die Arbeitsdatenbank bietet
auch die Grundlage für die Titelmeldung aller als
Raubgut identifizierten Bücher an die Lost-Art-
Datenbank der Koordinierungstelle für Kulturgut-
verluste in Magdeburg. 
Das Projekt beinhaltet die Ermittlung der ehemali-
gen Besitzer der Bücher, sofern dies über  individu -
elle Merkmale im Buch wie Stempel, handschriftli-
che Eintragungen u.ä. möglich ist und soll zu dem
in Fällen, wo Erben dieser Bücher ermittelt werden
können, gegebenenfalls eine Restitution vorbereiten. 
Dabei wird von einer Gesamtzahl von circa 6.000
Titeln ausgegangen, die in der Zeit des Nationalso-
zialismus als unrechtmäßig erworben gelten kön-
nen. Bis Mai dieses Jahres wurden aus den unter-
schiedlichen Quellen rund 3.300 Titel in die
Arbeitsdatenbank übernommen und bisher über
2.500 Titel mit den Katalogen abgeglichen. Durch
Prüfung im Magazin konnten bisher 2.099 Titel als
NS-Raubgut identifiziert werden. Für 199 Titel
konnten bisher individuelle Provenienzen festge-
stellt werden. Dies sind sowohl Privatpersonen, die
durch Stempel oder handschriftliche Widmungen
beziehungsweise Autogramme identifiziert werden
konnten, aber auch Körperschaften wie Bibliothe-
ken, Bildungseinrichtungen, Bibliotheken linker
Parteien und Organisationen, Zeitungsredaktionen
u.ä. Als Raubgut identifizierte Titel verteilen sich
über verschiedene Fachsignaturgruppen sowie über
den Numerus-currens-Bereich bisher ab 1940 –1967.
Das lässt sich durch die späte Einarbeitung von
Beständen durch die Kriegswirren sowie die  teil -
weise Zerstörung der Universitätsbibliothek durch
einen Bombenangriff und die zeitweise Auslagerung
der Bestände, sowie durch spätere Umsignierungen
von Libri prohibiti-Beständen zu Numerus currens
erklären. Deutlich wird bisher auch, dass Dubletten
weitergetauscht oder an Institutsbibliotheken abge-
geben wurden. Ein nicht unerheblicher Teil der
beschlagnahmten Bestände wurde nach 1945 aus
dem Bestand wieder ausgeschieden, so Kleinschrift-
tum, aus damaliger Sicht wissenschaftlich nicht rele-
vante Literatur, wie Esoterik u.a., sowie Literatur,
die in der „Liste der auszusondernden Literatur –
herausgegeben von der Deutschen Verwaltung für
Volksbildung in der sowjetischen Besatzungszone“
verzeichnet war. 
Auch diese Titel werden in der Arbeitsdatenbank
aufgenommen, um ihre unrechtmäßige Erwerbung
zu dokumentieren, auch wenn deren Verbleib nach
Aussonderung nicht mehr nachvollzogen werden
kann. 
Um den Austausch mit anderen Bibliotheken und
Einrichtungen, die an ähnlichen Projekten arbeiten,
zu erleichtern, ist im Mai 2010 eine webbasierte Pro-
jektpräsentation mit Unterstützung des Universitäts-
rechenzentrums, basierend auf MyCoRe, aufgebaut
worden. Sie wird die bisherigen Ergebnisse des Pro-
jekts dokumentieren und enthält alle tatsächlich bis-
her als NS-Raubgut identifizierten Titel. Sind indi-
viduelle Provenienzen vorhanden, werden die
Titeldaten mit den Fotografien dieser Seiten ver-
knüpft. Außerdem wird dort das Projektteam vorge-
stellt, werden Forschungen zu einzelnen Provenien-
zen dokumentiert und dieses Projekt durch Links
mit weiteren vergleichbaren Projekten verbunden.
Eine regelmäßige Aktualisierung dieser webbasierten
Projektpräsentation ist vorgesehen und wird durch
eine studentische Hilfskraft mit zehn Wochenstun-
den, finanziert durch die Projektmittel, geleistet.
Außerdem wird über diese Mittel eine  Diplom -
bibliothekarin als Vollzeitstelle beschäftigt, die im
Wesentlichen die Pflege der Arbeitsdatenbank und
die Recherche in den Katalogen und im Magazin
übernimmt. Die Erforschung der individuellen Pro-
venienzen und die Aufbereitung der Projektergeb-
nisse unterstützt eine ebenfalls über Projektmittel
finanzierte wissenschaftliche Hilfskraft mit 19
Wochenstunden. Die Projektleitung
obliegt der Autorin dieses Aufsat-
zes. Eine Ausstellung nach Ab -
schluss des Projekts soll dessen




Foto des Titels unter der Signatur
48-8-1719 mit individueller
Provenienz. Die aufgeklebte gelbe
Raute zeigt an, dass der Titel nach
1945 aus ideologischen Gründen
erneut nur beschränkt ausleihbar
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guten Zustand waren. Während der Arbeit habe ich
mich darauf konzentriert, so viele Informationen
wie möglich zu notieren, um diese hinterher mit
unseren Katalogen abgleichen zu können.
BIS: Das klingt sehr rational. Wie kamen die Bücher
eigentlich nach Moskau?
FA: Im Frühjahr 1946 waren so genannte Trophäen-
kommissionen in der Sowjetischen Besatzungszone
unterwegs und haben Kunst aus vielen öffentlichen
und privaten Sammlungen beschlagnahmt und
nach Moskau transportieren lassen. In den Trophä-
enkommissionen waren Fachleute, die sehr genau
ausgewählt haben. Die Bücher aus Dresden wurden
in Kisten verpackt, am Bahnhof Radeberg zusam-
mengezogen und haben von dort im Mai 1946 per
Bahn ihre Reise nach Russland angetreten. 
BIS: Wie ist die Rechtslage angesichts dieser
Geschichte?
FA: Die ist kompliziert. Auf der einen Seite steht
das Völkerrecht, das es verbietet, im Krieg Kunst als
Reparation an sich zu nehmen. Es existiert auch ein
deutsch-russisches Abkommen aus dem Jahr 1992,
in dem die Rückgabe vereinbart ist. Im Jahr 1996
hat jedoch die Duma, das russische Parlament, ein
Gesetz erlassen, mit welchem die so genannten Tro-
phäen des zweiten Weltkrieges mit wenigen Aus-
nahmen zum russischen Eigentum erklärt wurden.
Dieses Gesetz gilt bis heute und darunter fallen
auch die Bücher und andere Kunstschätze aus Dres-
den.
BIS: Welche Ziele haben Sie angesichts dieser
Rechtslage, wenn Sie heute mit russischen Kollegen
sprechen?
FA: Uns geht es um Information. Gemeinsam mit
den russischen Kollegen wollen wir erreichen, dass
die Bücher in der Wissenschaft bekannt sind und
für wissenschaftliche Nutzung zur Verfügung ste-
hen. Dazu müssen wir wissen, welche der vermiss-
ten Dresdner Bestände heute noch vorhanden sind
und wo diese heute liegen. Wir haben dazu eine
Verlustdatenbank mit mehr als 230.000 Einträgen
aufgebaut, in der wir im Internet die vor 1945
erstellten Katalogisate als Bild anzeigen, ein so
genannter Imagekatalog (http://www.slub-dresden.
de/sammlungen/abteilung-sammlungen/kriegsver-
lustekriegsverlagerungen/). So kann jeder sehen was
uns fehlt. Wir wissen sehr wenig über die Verteilung
Noch immer liegen viele Tausend Kunstschät-ze aus Dresdner Kunstsammlungen inFolge des Zweiten Weltkrieges in Russland.
Darunter sind auch mehr als 200.000 Bücher aus
der SLUB Dresden. BIS sprach mit dem Leiter der
Abteilung Sammlungen in der Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek,
Frank Aurich, über dieses Thema.
BIS: Herr Aurich, Sie waren im März eine Woche in
Moskau zur Recherche nach verschollenen Büchern
aus Dresden. Waren Sie erfolgreich?
FA: Erfolg ist in dieser Sache relativ. Ich habe in der
Bibliothek für fremdsprachige Literatur in Moskau
mehr als dreitausend Bücher aus Dresdner Samm-
lungen gesehen. Die Arbeitsbedingungen waren
gut, das werte ich schon als Erfolg.
BIS: Das klingt sehr skeptisch. Wie war der Umgang
mit den russischen Kollegen? 
FA: Sehr gut. Ich hatte wirklich den Eindruck, dass
mir all das gezeigt wurde, was die dortigen  Bib -
liothekare mit Dresden in Verbindung bringen. 
Darunter waren Bücher aus dem 16. bis zum 20.
Jahrhundert aus verschiedenen Dresdner Sammlun-
gen. Es ist offensichtlich, dass die russischen Kolle-
gen die „Trophäen“, wie sie das nennen, nicht län-
ger verbergen wollen, auch nicht vor deutschen
Kollegen.
BIS: Das war nicht immer so. Seit wann besteht für
deutsche Wissenschaftler die Möglichkeit, in Moskau
direkt mit den Büchern zu arbeiten?
FA: Nachdem die russische Seite Jahrzehnte lang
„gemauert“ hat und nach jahrelangen ergebnislosen
Verhandlungen fand im September 2009 in Moskau
ein Gespräch am runden Tisch mit zahlreichen
Bibliotheksdirektoren, darunter Herrn Prof. Bürger
und Offiziellen auch von russischer Seite statt.
Dabei wurde ein weitgehender Informationsaus-
tausch beschlossen. Dazu zählt auch der Zutritt für
deutsche Kollegen zu den in Russland liegenden
Beständen.
BIS: Was haben Sie empfunden, als Sie mitten in
Moskau Bücher aus Dresdner Bibliotheken in der
Hand hielten?
FA: Das habe ich mich vor der Reise auch gefragt,
wie das sein würde. Es war dann doch sehr normal.
Erfreulich war, dass die Bücher in einem wirklich
Beutekunst in Sicht
Interview mit Frank Aurich
Der Leiter der Abteilung
Sammlungen der SLUB,
Frank Aurich, während der





Zu den heute in der Bibliothek für fremdsprachige
Literatur in Moskau befindlichen Beständen aus
der SLUB Dresden zählt dieses von dem Juristen
Noe Meurer zusammengestellte Handbüchlein der
Reichsabschiede und Ordnungen der deutschen
Kaiser aus dem Jahr 1580. Der Band trägt eine
autographe Widmung von der Hand Nicolaus
Krells, der seit 1589 Kanzler des Kurfürsten Chri-
stian I. war und der unter dem Verdacht des Kryp-
tocalvinismus im Jahr 1601 in Dresden hingerich-
tet wurde. Übertragung der Widmung: Doctor
Nicolaus Krell dies // buch unterthenigst uberge-
ben // Dreßden den 13 Martij Aõ 88.
Signatur der SLUB Dresden: Jus.publ.Germ.A.131
Signatur der Bibliothek für fremdsprachige 
Literatur Moskau: 625467
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in Russland. Es hat auch schon Funde in Georgien
gegeben. 
BIS: Man kann die eine Seite, also Ihre Verluste
sehen. Ist es auch möglich in den Datenbanken der
russischen Kollegen nach Büchern aus Deutschland
zu recherchieren?
FA: Ja. Im Katalog der Rara der Bibliothek für
fremdsprachige Literatur in Moskau ist es möglich,
nach Provenienzen zu recherchieren (http://www.
libfl.ru). Die Bestände sind sehr genau beschrieben,
auch die Art des Provenienzmerkmals, also Biblio-
theksstempel, Supralibros usw. wird mit angegeben.
Für die Dresdner Bestände heißt das im Idealfall,
dass unser Verlustkatalog und der OPAC der russi-
schen Kollegen jeweils für eine Teilmenge dieselben
Bücher beschreiben. Wir müssen diese Informatio-
nen miteinander verschränken, d.h. die wechselsei-
tigen Bezüge herstellen. Das ist sehr anspruchsvoll,
ist aber von praktischem Nutzen für die internatio-
nale Wissenschaft.
BIS: Suchen Sie nur in Russland oder Georgien nach
vermissten Büchern?
FA: Nein, nicht alles, was wir vermissen ist auch
nach Russland gelangt. Einige der Lager der Biblio-
thek, die zum Schutz vor Bombenangriffen außer-
halb von Dresden lagen, wurden 1945/46 geplün-
dert. Noch heute tauchen einzelne Bücher aus
diesen Plünderungen im Handel auf und es ist jedes
Mal schwierig, den Besitzern zu vermitteln, dass das
Eigentum noch heute bei der Dresdner Bibliothek
liegt.
BIS: Das klingt spannend. Kann man Bücher aus
Dresden heute noch erkennen? Welche Mittel haben
Sie dazu?
FA: An einigen Büchern sind die ursprünglichen
Merkmale, die nach Dresden verweisen noch erhal-
ten, häufig sind die Kennzeichen aber getilgt. Das
betrifft Signaturschilder und Einträge in den
Büchern. Trotzdem bleiben Spuren in den Büchern.
Wir haben unsere alten Kataloge. Und manchmal
erkennen wir an den Resten, die nach Tilgungen
alter Einträge verbleiben, die Spuren unserer Einträ-
ge und können die Titel dann in den Katalogen
erkennen. Das grenzt manchmal an Detektivarbeit,
ist aber im jeweiligen Einzelfall lohnend. 
BIS: Die Frage der Herkunft von Kunst, auch von
Büchern wurde gerade in den letzten Jahren ver-
stärkt in der Öffentlichkeit diskutiert. Gibt es über die
Bestände in Russland hinaus Bemühungen in der
SLUB, mehr über die Herkunft ihrer Bestände zu
erfahren?
FA: Der Eindruck ist richtig und auch in der 
SLUB gibt es mittlerweile starke Bemühungen die
so genannte Provenienz, also die Herkunft von
Büchern und Handschriften zu erfahren. Spätestens
seit der Washingtoner Konferenz von 1998, auf 
der sich zahlreiche internationale Staaten, darunter
Deutschland,  verpflichtet haben, jüdisches Eigen-
tum in ihren Ländern aufzuspüren, existiert auch
eine nicht nur moralische Verpflichtung dazu. Wir
untersuchen in einem eigenen Projekt, das mit Son-
dermitteln des Freistaates Sachsen ausgestattet ist,
die Provenienz von ca. 300.000 Büchern und wer-
den die Ergebnisse auch veröffentlichen. Dabei geht
es um die Klärung der Frage, ob Bücher nach 1945
unrechtmäßig in die Bibliothek gelangt sind (http://
www.slub-dresden.de/ueber-uns/informationen-ueber-
uns/projekte/laufende-projekte/provenienzrecherche/).
Außerdem haben wir mittlerweile die Zugänge der
Bibliothek zwischen 1933 und 1945 aus unseren
Akten maschinenlesbar erfasst. Auch aus dieser Zeit
existieren Hinweise, dass sich unter den Zugängen
manches beschlagnahmte Buch aus jüdischem
Eigentum befindet. Es hat auch schon mehrere
Rückgaben der SLUB von Büchern und Handschrif-
ten an einige Erben der Eigentümer gegeben, aber
nun wollen wir es ganz genau wissen und uns damit
auch unserer moralischen Verpflichtung stellen.
BIS: Wann ist denn mit der angekündigten Veröffent-
lichung der Ergebnisse zu rechnen?
FA: Das beschriebene Projekt hat eine voraussichtli-
che Laufzeit bis zum Ende 2012. Sobald wir sichere
Erkenntnisse haben, die auch juristisch nicht an -
fechtbar sind, gehen wir damit an die Öffentlichkeit.
BIS: Noch eine letzte Frage: 65 Jahre nach dem Zwei-
ten Weltkrieg konnte mit Ihnen erstmals ein Kollege
der SLUB länger und unter guten Bedingungen
Bücher in einer Moskauer Bibliothek sehen. Können
Sie eine Prognose geben, wann die Bücher wieder in
Deutschland sein werden?
FA: Das ist sehr schwierig und niemand weiß, ob
das gelingen wird. Im Vordergrund steht heute das
gemeinsame Ziel, dass die Bücher und deren Stand-
orte in der Wissenschaft bekannt und zugänglich
werden. Wir müssen in langen Zeiträumen, wahr-
scheinlich über Generationen denken. Angesichts
der heutigen Rechtslage steht der Informationsaus-
tausch im Vordergrund. Dadurch wird man künftig
genauer wissen, worüber man verhandeln kann. Das
Ganze braucht einen langen Atem.
BIS: Wir bedanken uns für das Gespräch.
Die Fragen stellte INA HAACK.
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Geschenke an Bibliotheken haben eine großeBedeutung. Sie symbolisieren die Verbun-denheit von Lesern mit ihrer Bibliothek. Sie
erfordern aber auch eine gute Betreuung des Schen-
kers und einigen Einarbeitungsaufwand. Geschenke
sind also nicht kostenlos. Aber sie sind eine große
Bereicherung, wenn auf diese Weise Zeugnisse der
kulturellen oder wissenschaftlichen Überlieferung
nicht über den Handel verkauft werden und dann
im Privaten verborgen bleiben, sondern auf Dauer
der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt werden
können.
Ein Geschenk aus Bautzen
So erreichte die SLUB Dresden vor einigen Mona-
ten eine prächtige Schenkung aus Bautzen. Es han-
delt sich um ein in flaschengrünes Samt eingebun-
denes Prachtfotoalbum, das die Abgeordneten der
zweiten Kammer des sächsischen Landtags ihrem
Kollegen Christian Gottlieb Riedel 1873, zwei Jahre
nach Gründung des Kaiserreichs, anlässlich seines
25jährigen Landtagsjubiläums widmeten. Das Al -
bum trägt auf dem Einband reichen Silberbeschlag.
In den vier Ecken sind Wappenschilder mit Reichs-
adler, sächsischem Wappen und Symbolen der säch-
sischen Verfassung von 1831 und wohl der Reichs-
verfassung von 1871 zu erkennen. Innen mit Seide
ausgekleidet, finden sich auf 26 Seiten je vier Origi-
nalaufnahmen der Landtagsabgeordneten, häufig
mit ihren handschriftlichen Namenszügen. „Dem
25. Jahre hindurch treu bewährten und wohlver-
Freiheit und Gesetz
Das Abgeordnetenalbum des Sächsischen Landtags 1873
von KONSTANTIN HERMANN
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dienten Landtagsabgeordneten Christian Gottlieb
Riedel, gewidmet von seinen Collegen“, heißt es
auf dem Titel, der mit dem Wahlspruch des Gewid-
meten überschrieben ist: „Wahrheit und Recht,
Freiheit und Gesetz“. 
Riedel, einer der dienstältesten Landtagsabgeordne-
ten, erlebte die Zäsuren sächsischer Geschichte im
19. Jahrhundert und gestaltete sie mit. Geboren
wurde der Bauernsohn in kleinsten Verhältnissen im
heute polnischen Luptin, das bis 1856 im Besitz der
Stadt Zittau war. Riedel übernahm 1834 den Hof
seiner Schwiegereltern in Kleinschönau. Ein Jahr
später wurde er Gemeindevorstand, ein Amt, das er
bis 1872 ausübte.
Wahrheit und Recht
In dem am 27. Januar 1833 feierlich im Dresdner
Residenzschloss eröffneten Zweikammerparlament
bildeten sich liberale und konservative Gruppierun-
gen, Keimzellen der späteren Parteien. Riedel wurde
1842 als stellvertretender Abgeordneter des 21. bäu-
erlichen Wahlbezirks gewählt; sechs Jahre später zog
er als linksliberaler Abgeordneter in den sächsischen
Landtag ein. Im Jahr 1848 forderte er ein demokrati-
scheres Wahlrecht, ein freies Versammlungsrecht
und die Aufhebung des Zweikammersystems. Im
Landtag war durch die Wahlen nach dem provisori-
schen Wahlrecht vom 15. November 1848 eine libe-
rale Mehrheit vertreten, die durch Vaterlandsvereine
geprägt wurde, deren zentrale Leitfigur Robert Blum
war. Nach der Revolution von 1848/49 und der
Reaktivierung des bei der Bevölkerungsmehrheit
verhassten Wahlrechts von 1833 nahm Riedel sein
Mandat erneut wahr, das er bis zu seinem Lebensen-
de behielt. 
Riedel gehörte der Deutschen Fortschrittspartei an,
eine der frühen modernen Parteien im heutigen
Sinne. Auf einer Zeichnung von 1873 ist er mit
sechs weiteren sächsischen Landtagsabgeordneten
als einer der Führer des liberalen Lagers des Land-
tags dargestellt. In Kleinschönau starb er am 
30. September 1882. Er hatte noch den Höhepunkt
seiner Partei erlebt, als sie viele Mandate im Reichs-
tag erringen konnte.
Die Fotografien im Album zeigen zahlreiche bis
heute bekannte sächsische Abgeordnete. So Eugen
Käferstein, ein begüterter Rittergutsbesitzer aus
einer alten Papiermüllerfamilie, der spätere Dres -
dner Advokat und Angehörige des Vorparlaments
der Frankfurter Paulskirche Heinrich Eduard Mink-
witz, der wie Riedel der Fortschrittspartei angehörte
und als einer der führenden sächsischen Revolutio-
näre von 1848/49 gilt; Léonçe von Könneritz, von
1875 bis 1890 sächsischer Finanzminister, nach dem
eine Straße in Dresden benannt wurde; der Leipzi-
ger Industrielle und mit einem Denkmal gewürdigte
Karl Heine oder der Professor an der Forstakademie
Tharandt, Gustav Richter. All diese Personen, ob
politisch ähnlich oder anders denkend, widmeten
Riedel dieses Album, ein eindrucksvolles und 
schönes Zeugnis des sächsischen Parlamentarismus.
Die SLUB hat die meisten der historischen sächsi-
schen Landtagsprotokolle zwischen 1833 und 1952
in das Internet gestellt und wird das vom Landtag
geförderte Projekt in diesem Jahr abschließen
(http://landtagsprotokolle.sachsendigital.de/). Auf
dieser Internetseite sind nicht nur alle Debatten les-
bar, sondern auch die Namen und Biographien der
mehr als 2.000 Abgeordneten recherchierbar. 
Das Geschenk des Parlamentarieralbums kommt
also zur rechten Zeit und ist eine Ermutigung und
inhaltliche Berreicherung auf dem
Wege, die Zeugnisse des sächsi-
schen Parlamentarismus der interes-
sierten Öffentlichkeit auf modern-
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sichtbare Zeichen dieses Bemühens waren die Ein-
richtung spezieller WWW-Informationen für Inter-
essierte, intensivierte Kontakte mit Ehrenamts-
Netzwerken und vermehrte Hinweise in der Öffent-
lichkeitsarbeit der Bibliothek.
In den deutschen Wissenschaftlichen Bibliotheken
ist das Ehrenamt bislang kaum üblich. Folgt man
der Deutschen Bibliotheksstatistik für 2008 gab es
nur 19 wissenschaftliche Universal- und Hochschul-
bibliotheken bzw. 8 % der Gesamtmenge, die ehren-
amtliche Unterstützung in Anspruch nahmen. Mit
30 Personen rangierte die Bayerische Staatsbiblio-
thek demnach auf dem ersten Platz, gefolgt von der
Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel (24), der
Staatsbibliothek zu Berlin (23) und zwei Musik-
hochschulbibliotheken (Köln 14, Stuttgart 13). Der
SLUB ist es innerhalb weniger Monate gelungen,
mit 17 Helferinnen und Helfern die Zahl ihrer
ehrenamtlich Tätigen mehr als zu verdoppeln. Die
Ehrenamtlichen unterstützen das Haus in verschie-
denen Bereichen, wie bei Benutzerführungen, im
Dresdner Digitalisierungszentrum, bei der Webre-
daktion und der Erschließung von Sonderbestän-
den. Überwiegend werden zusätzliche, Profil bil-
dende Vorhaben erledigt, die wegen knapper
Personalressourcen bisher nicht begonnen werden
konnten. Die persönlichen Interessen der Ehren-
amtlichen hinsichtlich ihres Einsatzbereichs werden
sorgfältig beachtet und so weit wie möglich berück-
sichtigt. Ein gutes Beispiel für den hohen Wert
ehrenamtlicher Tätigkeit ist die redaktionelle Aufbe-
reitung einer Filmografie der Stadt Dresden mit
3.700 Datensätzen, die in Kürze online verfügbar
sein wird. Noch nicht ausgeführt ist dagegen etwa
Angesichts der dramatischen wirtschafts- undfinanzpolitischen Schlagzeilen der letztenWochen wird erneut deutlich, dass der hohe
Standard und die Dichte des europäischen kulturel-
len Lebens ohne verstärktes bürgerschaftliches
Engagement längerfristig wohl nicht zu bewahren
sein wird. Um unter prekären personellen Rahmen-
bedingungen ihren Service weiter auszubauen sowie
neue Perspektiven und spezielles Knowhow für die
Bibliothek zu gewinnen, hat die Sächsische Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden (SLUB) Ende 2009 ihr Werben um ehren-
amtliche Beteiligung verstärkt bzw. systematisiert (s.
den Beitrag in BIS 2 (2009) 4, S. 240 – 243). Erste
Die Ehrenamtsinitiative 
kommt voran 
Erstes Jahresgespräch mit den Ehrenamtlichen der SLUB




• Einführung in die Familien- und Ahnenforschung 
• Strukturdatenerfassung für digitalisierte Bestände
• Unterstützung der Webredaktion 
• Dresden. Eine Filmografie der Stadt
• ViFaArt. Virtuelle Fachbibliothek für Gegenwartskunst
• Chatbot. Aktualisierung der Wissensbasis
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die Idee, unsere zahlreichen genealogisch interes-
sierten Benutzerinnen und Benutzer von kundigen
Laien, d.h. erfahrenden Familien- und Ahnenfor-
schern, in speziellen Veranstaltungen zur Quellen-
kunde anzuleiten. Ähnlich hilfreich wären zum Bei-
spiel Ehrenamtliche mit sehr guten Tschechisch-
oder Polnischkenntnissen, die Studierenden der
nahen Nachbarstaaten in deren Muttersprache erste
Bibliothekskenntnisse vermitteln oder entsprechen-
de WWW-Informationen der Bibliothek pflegen
könnten.
Insgesamt lässt sich die Bibliothek von der Über-
zeugung leiten, dass der fehlende materielle Gewinn
einer ehrenamtlichen Tätigkeit durch geschätzte
immaterielle Güter wie öffentliche Anerkennung
und privilegierte Kommunikationsbeziehungen aus-
geglichen werden muss, wenn der Aufruf zur Mit-
wirkung erfolgreich und das Engagement der Ehren-
amtlichen von längerer Dauer sein soll.
Entsprechend erhalten alle Freiwilligen zum Bei-
spiel ein kostenloses Abonnement dieser Zeitschrift
sowie die Einladung zu Festen und Veranstaltungen
des Hauses. Um wichtige aktuelle Handlungsfelder
der Bibliothek zu vermitteln sowie persönliche
Erfahrungen und Anliegen auszutauschen, trafen
sich die Generaldirektion der SLUB und Ehrenamt-
liche am 27. April 2010 erstmals zu einem Jahresge-
spräch. Beide Seiten erlebten das Treffen als ertrag-
reichen Dialog, der fortan regelmäßig fortgesetzt
werden soll. Wie das Gruppenbild zeigt, ist ehren-
amtliches Engagement für die Bibliothek offensicht-
lich keine Frage des Alters oder des Geschlechts.
Unter den bislang Aktiven befinden sich Studierende,
frisch Examinierte, Pensionierte,  Frau en wie Männer
mit unterschiedlichsten Lebens- und
Er fahrungshintergründen.
Die SLUB will weitere Ehrenamtli-
che für die Bibliotheksarbeit gewin-
nen. Sollten Sie selbst oder Freun-
de und Bekannte Interesse an
einem ehrenamtlichen Engagement
für die SLUB haben, sprechen Sie







Falls Sie an  ehrenamt -
lichem Engagement bei
uns interessiert sind,
sprechen Sie bitte mit
Frau Kühnemann, die
gerne weiter informiert. 






Mit ehrenamtlicher Hilfe zweier Studierender kann
die SLUB ab Juli 2010 wieder die öffentlichen Sams-
tagsführungen durch die Schatzkammer des Buch-
museums anbieten. 
An jedem ersten Samstag im Monat um 14.00 Uhr
sind Interessenten herzlich eingeladen.
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den Alltag im antiken Ägypten so wertvollen Quel-
len sowohl langfristig gesichert als auch für die Wis-
senschaft und die breitere Öffentlichkeit zugänglich
gemacht werden. 
Wissenschaftliche Erschließung
Der erste Schritt zur wissenschaftlichen Erschlie-
ßung und Katalogisierung beginnt mit dem Entzif-
fern und Transkribieren dieser häufig staubigen,
abgeriebenen und verblassten Zeugnisse. Die oft
schludrig auf den Scherben angebrachte Schrift, der
individuelle Schreibstil sowie die vielfachen Abkür-
zungen erfordern eine kompetente und in antiker
Paläographie erfahrene Mitarbeiterin. Die Mehrzahl
der Ostraka enthalten dokumentarische Texte wie
Notizen, Verträge, Quittungen, Personen- und
Materiallisten, nur wenige auch literarische Texte.
Denn in erster Linie dienten Ostraka dem Verkehr
zwischen Behörden und Bürgern, besonders in
Steuer- und Finanzangelegenheiten. Erfasst und
ermittelt werden im Rahmen des Projekts die wich-
tigsten Daten wie Größe, Farbe, Sprache, Her-
kunftsort, Datierung, Inhalt. Diese werden in der
auf MyCoRe basierenden Datenbank erfasst.
Digitalmikroskopie
Viele Ostraka sind von einer feinen und verhärteten
Staubschicht überzogen, die sich über Jahrhunderte
auf den Ostraka abgelagert hat und die Schrift teil-
weise verdeckt, so dass diese mit bloßem Auge nicht
mehr erkennbar ist. Bei einer mechanischen Reini-
Das Sprichwort passt hier im doppelten Sinn:Tonscherben konnten in der Antike als billi-ger Beschreibstoff verwendet werden und
blieben als robustes Material über die Jahrtausende
im Wüstensand erhalten. Heute sind sie für Papyro-
logen und Altertumswissenschaftler ein einzigarti-
ges und authentisches Quellenmaterial. Ein auf drei
Jahre angelegtes und von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft finanziertes Projekt in der
Universitätsbibliothek Leipzig ermöglicht es, diese
Ostraka genannten, beschrifteten Tonscherben zu
katalogisieren, zu digitalisieren und dreidimensio-
nal im Internet zusammen mit den Papyri zu prä-
sentieren (http://papyri.uni-leipzig.de). Auf die




Die Papyrus- und Ostrakasammlung der  Univer -
sitätsbibliothek Leipzig besitzt seit Anfang des 
20. Jahrhunderts 1.544 aus Ägypten stammende
Ostraka. Es handelt sich um 614 griechische, 288
demotische und 642 koptische Ostraka. Diese sind
Mitte der 90er Jahre aus alten säurehaltigen Briefku-
verts und eng bepackten Schubfächern auf säure-
freie Unterlagen in neue, extra dafür angeschaffte
Stahlschränke mit Ausziehschubladen umgelagert
worden, um sie vor mechanischen Beschädigungen
zu schützen. Mit dem Projekt der Erschließung und
Digitalisierung sollen diese für unser Wissen um
Scherben 
bringen Glück…
Digitale Präsentation der mitteldeutschen 
Ostrakasammlungen im „Papyrusportal Deutschland“
von NADINE QUENOUILLE und REINHOLD SCHOLL
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gung bestünde jedoch die Gefahr der Beschädigung
oder gar des Verlustes der Schrift. Deshalb werden
alle Ostraka zusätzlich zu den üblichen Farbaufnah-
men auch mit Infrarotfilter fotografiert und digitali-
siert, um die Lesbarkeit zu verbessern. Das dazu
notwendige Equipment wird von der Kustodie der
Universität Leipzig gestellt. Aber dieses Verfahren
reicht nicht für alle Schriftträger aus. 
In einem Pilotversuch in Zusammenarbeit mit dem
Institut für Mineralogie, Kristallographie und Mate-
rialkunde der Universität Leipzig werden deshalb
300 ausgewählte, besonders stark gewölbte und ver-
schmutzte Ostraka zusätzlich mit neuesten zerstö-
rungsfreien und innovativen Untersuchungsmetho-
den analysiert und visualisiert. Mit Hilfe der
3D-Digitalmikroskopie können minimale Tinten-
spuren sowie mikroskopische Schädigungen der
Objektoberfläche im sichtbaren Licht aufgespürt
werden. Die dabei erhobenen Daten werden als 3D-
Animationen sowie als 2D-Schnitte digital archiviert
und durch entsprechende Software aufbereitet, so
dass sowohl der Wissenschaftler als auch der interes-
sierte Laie die Ostraka zur besseren Lesbarkeit am
Computer von jeder Seite aus betrachten kann.
Röntgentomographie
Die 3D-Röntgentomographie erlaubt ein 3D-volu-
mengestütztes Tiefenprofil, das die für die Schrift-
auflagen notwendigen Eindringtiefen und Auflagen-
höhen in Grautönen abbildet. Eine spezielle Soft-
ware ermöglicht eine virtuelle Trennung von Staub,
Schrift und Trägermaterial aufgrund ihrer unter-
schiedlichen Dichte. Eine computeranimierte räum-
liche Zerlegung und unterschiedliche Einfärbung
dieser drei Bereiche ist möglich. Der so separierte
Bereich der Tinte macht den Text besser bzw. über-
haupt erst lesbar. Dieses innovative Verfahren stellt
auch Daten über Brennvorgänge und Materialquali-
tät zur Verfügung, aus denen sich Informationen
über Herkunft und etwaige Zusammengehörigkeit
der Scherben gewinnen lassen. 
Datenbank und Präsentation 
Die Bereitstellung all dieser Daten im Internet
erfolgt schließlich in der auf MyCoRe basierenden
Datenbank des „Papyrus- und Ostrakaprojekts
Halle-Jena-Leipzig“ unter http://papyri.uni-leip-
zig.de Diese stellt zwei Suchmasken zur Verfügung.
In der einen können in den Schriftträgern techni-
sche Details wie Material, Maße, Erwerbung, Schrift
und Sprache sowie Aufbewahrung
abgefragt werden; in der anderen
sind im Text u.a. der Inhalt, der
Ort, die Datierung sowie bei publi-
zierten Stücken die Transkription
und die Übersetzung suchbar. Die
durch die oben beschriebenen Ver-
fahren erstellten Digitalisate wer-
den dem Nutzer ebenfalls zur Ver-
fügung gestellt. Eine Einbindung






O. Lips. Inv. 1265 aus dem 
3. Jh. v. Chr. ist eine Quittung über
die Bezahlung der Kopfsteuer, die
„Salzsteuer“ genannt und zu der
bis auf wenige Ausnahmen die
gesamte Bevölkerung  herange -
zogen wurde, Männer, Frauen,
und Sklaven. Frauen und Sklaven
zahlten nur die Hälfte. Der
Steuerbetrag wurde über den
auch aus anderen Quellen
bekannten Steuerpächter Sostra-
tos entrichtet. Denn die ptolemäi-
schen Herrscher verpachteten ein
Teil der Steuern an private
Steuerpächter: „Jahr 33 (?), am
28. Payni, für Salzsteuer über
Sostratos: Proitos 1 (Drachme);
Apollonia, seine Frau, 3 (Obolen);
Theodote, seine Tochter, 3
(Obolen); Philea, seine Tochter, 3
(Obolen); Elaphi(o)n, Sklavin, 3
Obolen; Apollonios 1 (Drachme);
macht zusammen 4 (Drachmen).“
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auch eine der meist besuchtesten Kultureinrichtun-
gen der Stadt Leipzig ist.
Gesammelt wurden zunächst vorwiegend Kostbar-
keiten und Raritäten, alte Drucke, Handschriften,
Gemälde, Skulpturen und auch allerlei Kuriositä-
ten. Im Saal über den Tuchmacherböden des alten
Gewandhauses an der Universitätsstraße entstand so
eine bedeutende, von der Stadt unterhaltene Kul-
tureinrichtung. Im Sinne von Huldreich Groß
wurde sie jedoch erst am 4. August 1711 der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht und zweimal wöchent-
lich für die Besucher geöffnet.
Die Bibliothek zog 1755 in den für sie errichteten
Neubau am Gewandgässchen und avancierte so zu
eine der schönsten und modernsten Bibliotheken in
Deutschland.
Große Verluste erlitt die Bibliothek am 4.  De -
zember 1943. Viele Häuser bedeutender kultureller 
Einrichtungen der Stadt wurden ein Opfer der
Bomben. Auch das Gebäude der Leipziger Stadtbi-
Bereits im Jahre 1466 gab es eine kleine städti-sche Bücherei mit rund 300 Büchern, dievorwiegend von Juristen, aber auch Ärzten,
Apothekern und einigen Leipziger Bürgern genutzt
wurde. 
Die Geschichte der Leipziger Stadtbibliothek be -
ginnt jedoch mit der Stiftung des Advokaten und
Finanzbeamten am Oberhofgericht Huldreich Groß.
Er hinterließ der Stadt vor 333 Jahren „seine reichen
und vielseitigen Bücherschätze“ – etwa 4.000 Bände
aller Wissensgebiete und auch sein Vermögen. In sei-
nem am 10. April 1677 unterzeichneten Testament
bestimmte er ausdrücklich, dass der Rat mit dem
Bücherschatz und dem Vermögen „eine Bibliotheca
zum Nutzen der studierenden Stadtjugend allhier
innerhalb der Ringmauern errichten“ solle. Als
Huldreich Groß am 16. April, nur wenige Tage nach
der Unterzeichnung seines Testamentes verstarb,
hatte er den Grund zu einer städtischen Einrichtung
gelegt, die heute nicht nur eine der ältesten, sondern
333 Jahre Leipziger Stadtbibliothek             
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bliothek brannte bis auf die Grundmauern aus.
Zwar hatte man die wertvollsten Bestände in Sicher-
heit bringen können, doch etwa 190.000 Bücher
verbrannten. 
Der Wiederaufbau des Buchbestandes begann
bereits Anfang des Jahres 1944. Ein provisorisches
Quartier fand sich zwei Jahre später in Barthels Hof.
Das Provisorium endete 1984 mit der ersatzlosen
Schließung der Stadtbibliothek aus baulichen Grün-
den.
Erst der engagierte Einsatz Leipziger Bürger und der
Bibliotheksmitarbeiter ermöglichte am 24. Mai 1991
die Wiedereröffnung der Stadtbibliothek im Gebäu-
de des Alten Grassimuseums am Wilhelm-Leu-
schner-Platz.
Fast 19 Jahre unterbreitete die Stadtbibliothek hier
ihre Angebote für die Leserinnen und Leser, nahm
neue Medien in den Bestand auf, führte Veranstal-
tungen durch und entwickelte sich zu einer gut fre-
quentierten großstädtischen Bibliothek. Ende 2009
wurde das Haus nun an die Baufirmen übergeben,
die mit der Sanierung des Hauses begonnen haben.
Ein Ausweichquartier fand die Bibliothek unterdes-
sen im Städtischen Kaufhaus in der Innenstadt. 
Zukünftig wird es für die Bibliothek im Gebäude
am Wilhelm-Leuscher-Platz zahlreiche Verbesserun-
gen durch die Gestaltung von funktionsgerechten,
erweiterten Räumen geben. Mit Abschluss der Bau-
arbeiten Ende des Jahres 2011 wird sich die Stadtbi-
bliothek in diesem Haus als moderne, zukunftsfähi-
ge Kultur- und Bildungseinrichtung präsentieren.
Heute, nach 333 Jahren, beweisen Tausende von
Besuchern jährlich, wie lebendig
die Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken geblieben sind und wie sehr sie
für die Zukunft gebraucht werden –
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Seit Juli 2008 besteht an der Sächsischen Lan-desbibliothek – Staats- und Universitätsbi-bliothek Dresden (SLUB) das DFG-Projekt
„Die Instrumentalmusik der Dresdner Hofkapelle
zur Zeit der sächsisch-polnischen Union. Erschlie-
ßung, Digitalisierung und Internetpräsentation“
(Ausführlicher Artikel in BIS 3 (2010) 1, S. 14 –16).
Forschungsgegenstand ist die bedeutende Samm-
lung von Musikhandschriften, die gemäß Fundort
auch als „[Noten-]Schrank II“ bekannt ist und zu
einem Großteil auf den privaten Nachlass von Kon-
zertmeister Johann Georg Pisendel (1687 – 1755),
aber auch auf Aufführungsmaterialien der Sächsi-
Das Instrumentalrepertoire 
der Dresdner Hofkapelle
Musikwissenschaftliches Kolloquium an der SLUB 
DAS INSTRUMENTALREPERTOIRE 
DER DRESDNER HOFKAPELLE
IN DEN ERSTEN BEIDEN DRITTELN DES 
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schen Hofkapelle und andere  Pro venienzen
zurückgeht. Zu den zentralen Themen des Pro-
jektes gehören einerseits die Herkunft der ver-
schiedenen Sammlungsteile und andererseits
die Identität der zahlreichen Notisten, die Auf-
schluss über Datierung und Gebrauch der über-
lieferten Werke geben können.
In Begleitung und als Ergänzung des DFG-Pro-
jektes findet vom 23. bis 25. Juni 2010 an der
SLUB das internationale Kolloquium „Das
Instrumentalrepertoire der Dresdner Hofkapel-
le in den ersten beiden Dritteln des 18. Jahr-
hunderts. Überlieferung und Notisten“ statt.
Neben den erwähnten Themen sollen auch
methodische Fragen diskutiert und die Gren-
zen der musikwissenschaftlichen  Schreib er -
forschung ausgelotet werden. Als Referenten
konnten sowohl renommierte Handschriften-
experten als auch Fachleute für die am promi-
nentesten vertretenen Komponisten der Samm-
lung gewonnen werden.
Der öffentliche Hauptvortrag wird am Don-
nerstag abend von der bekannten Musikwissen-
schaftlerin Prof. Dr. Silke Leopold (Heidelberg)
gehalten. 
Im Rahmenprogramm werden am Mittwoch
abend unbekannte Werke aus der Schrank II-
Sammlung in einem Kammerkonzert unter der
Leitung des Cembalisten und Dirigenten Lud-
ger Rémy erklingen. 
Informationen unter www.schrank-zwei.de, für
Rückfragen zum Kolloquium wenden Sie sich
bitte an schreiberkolloquium@slub-dresden.de
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Informatikers, Lochkarten für die Codierung seines
Programms vorzubereiten? Wer an die Virtuosität
des Konstrukteurs, klecksfrei mit Tusche und Feder
auf Pergament zu zeichnen? Oft steckt in manchem
Produkt der Elektroindustrie mehr Papier, als man
glauben möchte. Aber auch geradezu unscheinbare
Dinge wie Kaffeefilter, Teebeutel, Bierdeckel und
Heftstreifen haben sich einen festen Platz in der
mythisch verbrämten Meistererzählung sächsischer
Erfinderkunst erobert.
Dresdner Papiergeschichten
Nicht ohne Grund, denn Sachsen ist eine traditio-
nelle Papierhochburg: In den 1920er Jahren erzeug-
te die relativ kleine Region jeweils rund ein Viertel
der deutschen Papier- und Pappenproduktion.
Auch alle bedeutsamen Forschungs- und Produkti-
onsstandorte der DDR-Papierindustrie lagen dort.
Im Dresdner Wirtschaftsraum wurden Unmengen
Papier hergestellt und verbraucht. 
Die Ausstellung „Papiergeschrei“ bringt diesen
stummen Stoff zum Reden: Auf dem Tresen, dem
Schreibtisch, der Werkbank und in der Küche ist
Raum für Dresdner Papiergeschichte(n). Dort zeigt
ein Alleskönner, dass man mehr
mit ihm machen kann, als ihn zu
etikettieren, zu radieren, zu perfo-
rieren und zu beschmieren.
Diese Ausstellung ist ein Kooperati-
onsprojekt der SLUB Dresden und
des Lehrstuhls für Technik- und
Technikwissenschaftsgeschichte der
TU Dresden. Sie ist noch bis Ende
Oktober 2010 in der Bereichsbiblio-
thek DrePunct der SLUB Dresden
zu sehen. 
Der Bibliotheksbesucher erwartet von Papiernicht viel: Die gesammelten und  gebun -denen Bögen sollen Zeichen und Bilder 
möglichst lange schwarz auf weiß bewahren. Das
Papier erscheint ihm als notwendiges Übel, um die
gewünschten Informationen materiell überhaupt
fassen zu können. Doch Papier ist mehr als ein Zei-
chenträger in Büchern und Zeitschriften. Es ist ein
vielfach unterschätzter Ausgangspunkt für Alltags-
gegenstände – oft Wegwerfprodukt, manchmal letz-
te Hoffnung.
Geschöpft, bedruckt, zerrissen
Geschöpft, bedruckt, zerrissen: So kurz und knapp
könnte die Geschichte von Papier erzählt werden.
Ein Material, das traditionell aus Zellstoff, Wasser
und mineralischen Füllstoffen besteht, erweckt
nicht den Eindruck eines spannenden Dings. Ist es
aber. Die Dresdner Industriegeschichte im 19. und
20. Jahrhundert ist eng mit Papier verbunden: Süß-
warenhersteller benötigten graphisch aufwendig
gestaltete Kartonagen und Brauereien Etiketten, um
den Konsumenten zu verführen. War Leipzig zu
Beginn des 20. Jahrhunderts deutsches Buchdruck-
Zentrum, dominierten in Dresden Werbedruck und
Verpackungsindustrie. Nicht zuletzt griffen Dres -
dner Zigarettenfabriken zur Ummantelung orienta-
lischer Tabake auf Lausitzer Feinpapier zurück. Der
Fotograf benötigte nicht nur Kamera und Film, son-
dern auch Fotopapiere, um die aufgenommenen
Motive zu entwickeln. Auch ein Geldschein aus
einem anderen Stoff als Papier ist schwer vorstellbar. 
Wer erinnert sich an das stille Leiden einer Sekretä-
rin, die auf einer mechanischen Schreibmaschine
mit dosiertem Anschlag mehrere Durchschläge feh-
lerfrei herstellen musste? Wer an die Qualen des
Papiergeschrei
Eine Ausstellung der SLUB und TU Dresden







Ein Material für alle Fälle
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und 
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), 
Bereichsbibliothek DrePunct
Zellescher Weg 17, 01069 Dresden
bis Oktober 2010 | Montag bis Samstag 9-20 Uhr
www.slub-dresden.de/ueber-uns/ausstellungen-veranstaltungen
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Am 23. April wurde die Ausstellung „Bildermachen“ in der ALTANAGalerie der Techni-schen Universität Dresden in Anwesenheit
der Fotografen Evelyn Richter und Eugen Nosko
feierlich eröffnet.
Die von Bertram Kaschek, Jürgen Müller und Wil-
fried Wiegand kuratierte Ausstellung der Universi-
tätssammlungen Kunst + Technik und der Deut-
schen Fotothek der SLUB führt Fotografie als
vielgestaltige kulturelle Praxis vor Augen. Dabei
werden sowohl Prozesse der Bilderzeugung wie
auch Formen des Bildgebrauchs in den Blick
genommen. Fotografie wird damit nicht allein als
künstlerische Ausdrucksform, sondern vor allem
auch als flexibles und pragmatisches Medium
erfahrbar. Nahezu alle Exponate stammen aus der
Deutschen Fotothek, deren Bestände insgesamt





bar machen kann, soll
doch der umfassende
und welthaltige Charak-
ter dieses Bildarchivs in
der Präsentation an -
schaulich werden. Ge -
zeigt werden u.a. Auf-
KATALOG
Bilder machen. 
Fotografie als Praxis. 
Herausgegeben von Bertram 
Kaschek, Jürgen Müller und 
Wilfried Wiegand. 
Dresden 2010. Preis: 15 €
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nahmen von Karl Blossfeldt, Christian Borchert,
Hugo Er furth, Fritz Eschen, Oswald Lübeck, Eugen
Nosko, Richard Peter sen., Evelyn Richter sowie
Roger und Renate Rössing.
Die in der Deutschen Fotothek verwahrten Nach-
lässe bieten die Chance, immer wieder auch einen
Blick in die „Werkstatt“ der Fotografen zu erha-
schen – anhand von Negativen, Kontaktbögen und
alternativen Bildversionen, die von den Bildautoren
eigentlich nicht zur Veröffentlichung vorgesehen
waren. Neben den Fotos an der Wand werden
zudem auch Bücher, Zeitschriften, Broschüren,
Werbemappen, Postkarten und Alben als Bildträger
gezeigt. Da die Fotothek in erster Linie Negative
sammelt, wurden zahlreiche Abzüge extra für diese
Schau angefertigt. Das „Bilder machen“ bezieht sich
also auch auf die Ausstellung selbst, die dafür sensi-
bilisieren möchte, dass das fotografische Negativ ein
Bildspeicher ist, der sich in immer neuen und ande-
ren – analogen oder auch virtuellen – Medien ver-
körpern kann.
Ringvorlesung
Die Ausstellung wird von einer interdisziplinären
öffentlichen Ringvorlesung begleitet, in der weitere,
ganz unterschiedliche Praktiken und Gebrauchswei-
sen der Fotografie in den Blick genommen werden:
Kriegs- und Reportagefotografie, Kameratechnik,
fotografische Porträtkompendien, Fotografie in der
Bilder machen –
Fotografie als Praxis
Die Deutsche Fotothek in der ALTANAGalerie der TU Dresden
von JENS BOVE und BERTRAM KASCHEK
AUSSTELLUNG
BILDER MACHEN – FOTOGRAFIE ALS PRAXIS
Universitätssammlungen Kunst + Technik in der ALTANAGalerie
Helmholtzstraße 9, Görges-Bau, 01069 Dresden
24. April bis 17. Juli 2010 | Montag bis Freitag 10-18 Uhr, Samstag 10-14 Uhr
www.altana-galerie-dresden.de
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Kunstgeschichte, das Ausstellen von Fotografie, die
Archivierung fotografischer Bilder, Fotomontagen
der 1920er Jahre und die gegenwärtige Praxis digita-
ler Fotografie. Ziel ist es, ein Bewusstsein für die
funktionale und ästhetische Vielfalt des Mediums
zu schaffen.
Katalog
Anlässlich der Ausstellung ist auch ein Katalog
erschienen, in dem die Themenbereiche der Ausstel-
lung vertieft werden. Einem einleitenden Interview
mit Evelyn Richter über „Fotografie als Arbeit“ fol-
gen eine Betrachtung Jürgen Müllers über Selbstbild-
nisse in der Deutschen Fotothek, eine „Randbemer-
kung“ Wilfried Wiegands über eine Mona Lisa-
Reproduktion Hugo Erfurths „als Kunstwerk“ und
eine Vorstellung Karl Blossfeldts als Modelleur durch
Agnes Matthias. In weiteren Essays widmen sich
Wolfgang Hesse der proletarischen Amateurfotogra-
fie in der Weimarer Republik, Jens Bove und Ulrike
Keppler den „Bildern des Fremden“, Frank Pawella
der Industriefotografie Eugen Noskos und Katja
Hofmann historischen und aktuellen Ansichtkarten
von Dresdner Brücken. Gilbert Lupfer analysiert
Fotografien der neuen Prager Straße zwischen „Idylle
und Monumentalität“, Paul Kaiser beschäftigt sich
mit der 1973 in Dresden gezeigten Fotoausstellung
„UdSSR 50“. Abschließend spürt Bertram Kaschek
einer „Spiegelgeschichte“ von Christian Borchert aus
dem Jahr 1974 nach. Als Abspann lenkt der „Epilog:
Bilder erhalten“ das Augenmerk auf das Negativ als
fragile materiale Basis der Sammlung der Deutschen
Fotothek, deren Vielfältigkeit und Bedeutung in den
Katalogbeiträgen immer wieder aufscheint. Vor allem
aber belegt die Evelyn Richter zum 80. Geburtstag
gewidmete Publikation eindrucksvoll, über welches
fotohistorische Potential die universitären und außer-
universitären Forschungseinrichtungen und Samm-
lungen in Dresden verfügen. 
Ausstellung, Katalog und Ringvorlesung mögen als
Beispiel dafür dienen, welche Synergien sich aus der
Vernetzung u.a. des Instituts für
Kunst- und Musikwissenschaft, der
Neuen Photographischen Gesell-
schaft oder des Instituts für Sächsi-
sche Geschichte und Volkskunde
mit bedeutenden fotografischen
Sammlungen wie dem Kupferstich-
kabinett der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden, den Techni-
schen Sammlungen der Stadt
Dresden oder der Deutschen Foto-
thek künftig ergeben können.
RINGVORLESUNG
Termin: Donnerstags, 18.30 Uhr, ALTANAGalerie, Görges-Bau, Hörsaal 226
[ausgenommen 17.6. im Residenzschloss]
10.6.2010 // SHOOTING WAR? Krieg in der zeitgenössischen Fotografie 
(Dr. Agnes Matthias, Kupferstich-Kabinett)
17.6.2010 [im Innenhof des Residenzschlosses] JEFF WALL (Vancouver) 
SPRICHT ANLÄSSLICH DER AUSSTELLUNG „TRANSIT“ ÜBER SEINE ARBEIT
(Veranstaltung in Kooperation mit den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden)
24.6.2010 // AUF DER „IPHA“. Photographie im Jahr 1909
(Franziska Brons, Humboldt-Universität zu Berlin)
1.7.2010 // ZU SCHÖN, UM WAHR ZU SEIN.Reportagefotografie zwischen Faktizi-
tät und Fiktionalität (Prof. Dr. Michael Diers, Humboldt-Universität zu Berlin /
Hochschule für Bildende Künste Hamburg)
8.7.2010 // MEHR BILDER! Kunstreproduktion und die Kunstgeschichte vor und
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nischen Rezepten wird in fast voller Länge würde-
voll inszeniert: 15 Meter ergeben die aneinanderge-
reihten Glastafeln mit dem einmaligen Stück.
Durch geschickte Beleuchtung wird der Eindruck
einer Rolle erweckt. Die Besucher sollen die saube-
re, rot und schwarz geschriebene Handschrift so
sehen können, wie sie Georg Ebers noch kannte,
der als Ägyptologe diesen Schatz 1872 nach Leipzig
brachte. Kleine Tafeln am Rande geben Hinweise
auf einzelne Rezepte.
Andere in die Ausstellung aufgenommene einmali-
ge Stücke sind die älteste bekannte Weltchronik aus
dem 2. Jahrhundert n. Chr. sowie der erste Mond-
Wahrsagekalender, der bisher für die Antike postu-
Die Schätze aus der Papyrus- und Ostraka-sammlung der Universitätsbibliothek Leip-zig sind Gegenstand einer Ausstellung, die
sich an die breite Öffentlichkeit wendet. Sie beginnt
am 17. Juni, eine Woche vor der Neu-Eröffnung des
Ägyptischen Museums der Universität Leipzig und
einer großen Ägyptenschau im Liebighaus Frankfurt
am Main; sie endet am 24. September in der „Lan-
gen Nacht der Wissenschaften“ in Leipzig. 
Als zweite große Ausstellung im neuen Ausstel-
lungsraum der Bibliotheca Albertina soll die Papy-
rus-Schau die Besucher überraschen. Das tut sie
zunächst mit einem besonderen Schatz, dem Papy-
rus Ebers. Der 3.600 Jahre alte Text mit 800 medizi-
Vergraben – Verloren – 
Gefunden – Erforscht
Papyrus-Schätze in der UB Leipzig 
von REINHOLD SCHOLL
AUSSTELLUNG
VERGRABEN – VERLOREN – GEFUNDEN – ERFORSCHT
Papyrus-Schätze in Leipzig 
Universitätsbibliothek Leipzig
Beethovenstr. 6, 04107 Leipzig
18. Juni bis 26. September 2010 | Täglich 10-18 Uhr
www.ub.uni-leipzig.de/papyrusschaetze
BIS_02-2010_endfassung18.06.1015:15Seite128
Bibliotheken in Sachsen //  129
liert, nun aber in Leipzig gefunden wurde: Ergebnis
einer beständigen Arbeit der Entzifferung einer rei-
chen Fragmentsammlung.
Überraschend vor allem aber ist die Erzählung, die
der Ausstellung zugrunde liegt. Gleich eingangs
wird man mit einem Sklavenvertrag konfrontiert, es
folgen eine Fülle von Zeugnissen der Alltagskultur,
etwa das Billet der Einladung zu einer Hochzeit
oder die zweifache Ausfertigung einer amtsärztli-
chen Untersuchung des Opfers eines Überfalls. Ver-
wundert mag der Mensch des 21. Jahrhundert die
antike Bürokratie zur Kenntnis nehmen, die alles
und jeden erfasste und an einer lückenlosen Regi-
strierung der Bevölkerung interessiert war, vor allem
freilich für die Zwecke der Besteuerung.
Die meisten Objekte stammen aus der Zeit zwi-
schen dem 3. Jahrhundert v. Chr. und dem 8. Jahr-
hundert n. Chr., da die Papyri und Ostraka der
Leipziger Papyrus- und Ostrakasammlung hier
besonders reich vorhanden sind. Diese Papyri sind
griechisch geschrieben, denn von der Eroberung
Ägyptens durch Alexander den Großen im Jahr 332
v. Chr. bis zur Eroberung des Landes durch die Ara-
ber im Jahr 641 n. Chr. war Griechisch die wichtig-
ste Verwaltungssprache. Latein wurde auch gespro-
chen, wie das Protokoll eines umfänglich erhaltenen
gerichtlichen Verhörs belegt. Das Verhör selbst
wurde auf Griechisch geführt, während die Richter
und die Bediensteten des Gerichts untereinander
Latein sprachen.
Die Mehrzahl der Vitrinen dokumentiert das antike
Leben in seiner ganzen Vielfalt, nicht nur durch
Papyri und Ostraka (beschriebene Tonscherben),
sondern auch – in der späteren Phase – auf Perga-
ment und Papier. Das geheime Motto der Ausstel-
lung lautet: „Von der Wiege bis zur Bahre. Formula-
re, Formulare...“ Die Besucher laufen eine
Wegstrecke entlang Stationen aus dem gewöhnli-
chen Leben in Ägypten ab. Es beginnt mit Schule
und Studium, von alphabetischen Schreibversu-
chen bis zu rhetorischen Übungen. Liebe, Ehe und
Scheidung sind folgende Stationen, die mit Doku-
menten belegt werden und zeigen, was die Men-
schen in der Antike beglückt und bedrückt. Eine
eigene Station ist der Sklaverei gewidmet, die mit
dem antiken Alltag unaufhebbar verbunden ist.
Themen sind hier der juristisch abgesicherte Skla-
venkauf und die Sklavenflucht. Gewalt und Verbre-
chen fehlen nicht, sie gehörten auch damals zur
erfahrbaren Lebenswelt. Religion und Aberglauben
spielen in der antiken Alltagswelt eine sehr wichtige
Rolle, wie Liebeszauberrezepte sowie Horoskope
verschiedener Art zeigen. Dass die Menschen ver-
suchten, ihr Schicksal vorab zu verstehen und zu
beeinflussen, galt damals nicht nur für Anhänger
der alten Religionen, sondern auch noch für Chri-
sten. Der Tod und die damit verbundenen Aspekte
wie Testament und Bestattung beschließen den the-
matisch geordneten Teil der Ausstellung. Das Ende
eines Lebens bedarf nicht weniger als sein Beginn
der Organisation und Verwaltung. 
Für die Hintergrundinformation der Besucher gibt
es eine große Ägyptenkarte, auf der die Fundorte
aller Exponate verzeichnet sind: So können die
Besucher sich übersichtlich informieren, wo geogra-
phisch und chronologisch die Kulturzeugnisse von
der ägyptischen Hochkultur bis zur Spätantike zu
verorten sind.
Auch die Herstellung des Beschreibstoffes Papyrus
wird eigens erläutert. Videoaufnahmen aus der
Restaurierungswerkstatt ergänzen das optische
Angebot durch bewegte Bilder: Man sieht die
mühevolle Restaurierung im Detail.
Und schließlich führt der 80 Seiten und viele farbige
Abbildungen umfassende Katalog (der für zehn Euro
vor Ort verkauft wird) in die einzelnen Themenberei-
che ein, beschreibt die Ausstellungsgegenstände und
ordnet sie in den historischen Kon-
text ein. Er dient zur Vor- und Nach-
bereitung des Be suchs der Ausstel-
lung, kann aber auch mit Gewinn
gelesen werden, falls ein Besuch vor
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Die Herrnhuter pflegten und pflegen Kontakte zu
verschiedensten Kirchen und religiösen Gruppen 
in Deutschland, Europa und weltweit. Schon um
1740 waren Sendboten in Grönland, Nordamerika,
der Karibik, Surinam, Ägypten, Algerien, Ghana,
Südafrika und Sri Lanka tätig und Gesandtschaften
u.a. bei den Königen von Dänemark und England,
dem Patriarchen von Konstantinopel wie auch den
Erzbischöfen von Canterbury und Uppsala vorstellig
geworden. Durch ein faszinierendes  Kommunika -
tionsnetzwerk waren die Gemeinden, Missionen und
Unternehmungen bereits vor der Mitte des 18. Jahr-
hunderts miteinander verbunden. Mit ihren histori-
schen, naturkundlichen und  sprachwissenschaft -
lichen Arbeiten waren die Herrnhuter dabei durchaus
auf der Höhe der Zeit und standen mit Gelehrten  
in Verbindung. Dies alles setzte natürlich eine
Schrift- und Buchkultur voraus, die sich in einem rei-
chen Archiv und in einer vielseitigen Bibliothek 
niederschlug.
Die Herrnhuter Bibliothek
Eine ausführliche Geschichte der Herrnhuter
Bibliothek(en) ist noch nicht geschrieben. Heute
beherbergt das Archiv der Evangelischen Brüder-
Unität (Unitätsarchiv) neben den Archivalien und
musealen Sammlungen auch die Büchersammlun-
gen der Herrnhuter. Die erste Bibliothek diente
bereits 1725 dem Pädagogium und hatte ihren eige-
nen Bibliothekar. Während seiner zeitweiligen Aus-
weisung aus Kursachsen gründete Zinzendorf eine
zweite Bibliothek in der Wetterau bei Frankfurt. Sie
gelangte 1751 mit dem Archiv nach London und
Vor 310 Jahren wurde Nikolaus Ludwig Grafvon Zinzendorf in Dresden geboren, vor 250Jahren, am 9. Mai 1760, ist er in der von ihm
selbst gegründeten Gemeinde Herrnhut gestorben.
Das weltweite Wirken der Herrnhuter  Glaubens -
gemeinschaft bezeugen kostbare Dokumente aus
der Bibliothek des Unitätsarchivs, das sich vom 
18. Mai bis 4. September mit ausgewählten Expona-
ten aus sechs Jahrhunderten im Buchmuseum der
SLUB Dresden präsentiert.
Die Welt in Herrnhut, Herrnhuter in der Welt
Die Wurzeln der Herrnhuter Brüdergemeine rei-
chen in die vorreformatorische Kirche der Brüder-
Unität in Böhmen und Mähren und in den Pietis-
mus zurück. Ihre Vorstellungen und Überzeugun-
gen konnten sie auch in wechselvollen Zeiten bis in
die Gegenwart als weltweit tätige Freikirche bewah-
ren. Im 18. Jahrhundert entstand innerhalb weniger
Jahre eine eigene Herrnhuter Welt meist in Form
von Siedlungen mit Schulen und Internaten,
gemeinschaftlichen Wohn- und Arbeitsstätten,
jeweils für die ledigen und verwitweten Frauen und
Männer getrennt, sowie Handwerks- und Wirt-
schaftsbetrieben. Dabei entwickelten sich eigene
liturgische Formen, Musik, Literatur und Kunst;
alles geschöpft aus einem tiefen christlichen Glau-
ben. Daraus ergaben sich – ohne an den äußeren
Verhältnissen etwas zu ändern – fast zwangsläufig
auch sozialreformerische Konsequenzen, wie die
Beteiligung von Frauen an Leitungsaufgaben und in
der Seelsorge sowie Ansätze zur Überwindung von
Standesunterschieden.
Die Welt in Herrnhut




Schätze aus dem Unitätsarchiv Herrnhut
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) 
Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
18. Mai bis 4. September 2010 | Montag bis Sonnabend 8-18 Uhr
www.slub-dresden.de/ueber-uns/ausstellungen-veranstaltungen
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von dort nach Zeist in den Niederlanden. Mitarbei-
ter der Kirche richteten weitere Büchersammlungen
für ihre Bildungseinrichtungen ein. Sie wurden
nach Gelegenheit und Bedarf aufgelöst, auf- und
umverteilt. So wurde ein bedeutender historischer
Bestand 1880 versteigert und der Erlös für den neu
zu errichtenden Archivzweckbau verwendet. Das
Bedürfnis, für die historische Arbeit nicht nur die
handschriftlichen Quellen, sondern auch die Publi-
kationen von und über die Brüdergemeine zur Ver-
fügung zu haben, veranlasste die Einrichtung einer
neuen Archivbibliothek ab 1827. Durch die Über-
nahme von Sammlungen u.a. aus dem Theologi-
schen Seminar wuchs der Bestand besonders in 
den 1930er und 40er Jahren an. Zur Zeit sind über
100.000 Bände aus 600 Jahren in vielleicht 100 
verschiedenen Sprachen vorhanden. Die Zahl der
Unikate und Kostbarkeiten ist dank der speziellen
Sammelgebiete hoch.
Zeugnisse religiösen Gemeinsinns und 
menschlicher Fähigkeiten
Die Ausstellung vermittelt einen Einblick in die
Herrnhuter Welt und in die internationalen Verbin-
dungen der Brüder-Unität. Einige Handschriften
und Drucke sowie Bilder seit dem 15. Jahrhundert
können hervorgehoben werden, so ein Sammel-
band mit Schriften zum Verständnis des Abend-
mahls, worüber Lukas von Prag, der Leiter der 
Brüder-Unität, mit Martin Luther diskutierte. Ein
Holzschnitt zeigt ihn wohl selbst bei der schriftstel-
lerischen Tätigkeit. Die Brüdergemeine erhielt 1749
vom sächsischen Kurfürsten die Anerkennung als
„Augsburger Konfessions-Verwandte“ und wurde
dadurch von dem Vorwurf der Sektiererei befreit.
Der Text der Augsburger Konfession wird in einer
handschriftlichen Übersetzung ins Arabische durch
einen Herrnhuter Sendboten präsentiert. Der Ver-
bindung unter den Herrnhutern weltweit, heute
auch unter Christen verschiedener Konfessionen,
diente das tägliche Andachtsbüchlein, das unter der
Bezeichnung „Losungen“ seit 1731 Jahr für Jahr
erschienen ist.
In der Begegnung mit den Menschen in entfernten
Regionen der Welt beobachteten die Herrnhuter die
Umwelt aufmerksam und wurden dabei häufiger
von bemerkenswerten Fähigkeiten fremder Völker
überrascht und fasziniert. So gelang es in Alaska
den Yupik mithilfe einer selbstkreierten Bilder-
schrift, die sie zu standardisieren begannen, Ge -
schichten aufzuzeichnen. Die Herrnhuter sammel-
ten naturkundliche und ethnographische Objekte
und dokumentierten so die neue fremde Welt in
Wort und Bild. Aus der Fülle eigener Schriften zur
Literatur und Frömmigkeit ragt eine kleine Hand-
schrift von „Festpsalmen“ mit Melodien und fünf
Miniaturen hervor. Sing- bzw. rezitierbare liturgi-
sche Dichtungen waren im 18. Jahrhundert in der
Brüdergemeine für kirchliche und individuelle
Gedenkfeiern sehr beliebt und weit
verbreitet, die präsentierte Hand-
schrift mit Bildern, ein Geburtstags-
geschenk des Autors für einen
Freund, ist dagegen einmalig.
RÜDIGER
KRÖGER
Lukas von Prag, Od powed
Bratrzie Na Spies Martina
Luthera..., 1523. 
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bibliothek Leipzig Mitglied in
der Historischen Kommissi-
on des Börsenvereins
Prof. Dr. Ulrich Johannes Schnei-
der wurde zum Korrespondieren-
den Mitglied der Historischen
Kommission des Börsenvereins
des Deutschen Buchhandels er -
nannt. Außerdem ist er neu
ernanntes Mitglied des Wissen-
schaftlichen Beirats der Johan-
nes-a-Lasco-Bibliothek Emden,
die im April 2010 feierlich neu
eröffnet wurde.
Die SLUB verabschiedete im
Mai gleich zwei langjährige ver-
diente Fachreferenten.
Ilse Boddin trat 1969 als Biblio-
theksassessorin in die Sächsische
Landesbibliothek ein und wurde
1971 Fachreferentin für Psycholo-
gie, Soziologie und Medizin.
Zuletzt betreute sie das Fach Psy-
chologie und die Kinder- und
Jugendbuchsammlung der SLUB.
Zahlreiche Schenkungen zeugen
von ihrem besonderen Engage-
ment für diesen beachtlichen
Sonderbestand. Den Aufbau und
die Profilierung der Erwerbungs-
profile der SLUB als eine  wich -
tige Basis der Dresdner Erwer-
bungsmodelle hat Ilse Boddin
methodisch geprägt und beglei-
tet. Bis zu ihrer Pensionierung
war Ilse Boddin auch Mitglied
des Personalrats der SLUB.
Aus politischen Gründen zeitwei-
se vom Hochschulstudium fern-
gehalten, arbeitete der Historiker
Reinhardt Eigenwill von 1973 bis
1977 zunächst im heutigen Stadt-
museum Dresden, bevor er als
Bibliograph und Fachreferent an
die Sächsische Landesbibliothek
wechselte. Das Fach Geschichte
betreute Herr Eigenwill über drei
Jahrzehnte mit hoher Anerken-
nung. Nach 1990 war er zudem
zeitweise Personalratsvorsitzen-
der der Sächsischen Landesbi-
bliothek. Mit Reinhardt Eigen-
will verliert die Bibliothek einen
ihrer fachwissenschaftlich profi-
liertesten Mitarbeiter. Aus seinen
zahlreichen Veröffentlichungen
sind beispielhaft die „Kleine
Stadtgeschichte Dresden“, die
Mitarbeit an „Dresden. Ein Rei-
selesebuch“ und am „Lexikon der
Stadt Dresden“ sowie die Heraus-
geberschaft der Aufsatzsamm-
lung „Dresden. Schauplatz gro-
ßer Geschichte“ zu nennen. 1995
wurde Herr Ei genwill in die
Historische Kommission der
Sächsischen Akademie der Wis-
senschaften gewählt.
SLUB DRESDEN
ILSE BODDIN und REINHARDT EIGENWILL
in den Ruhestand verabschiedet 
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KURZ & KNAPP
CHEMNITZ
Zweifache Premiere in der 
UB Chemnitz
Am 12. April wurde es im Alten
Heizhaus der TU Chemnitz so
richtig abenteuerlich. Zum ersten
Mal luden die Universitätsbiblio-
thek und das Studentenwerk
Chemnitz Zwickau als finanziel-
ler Partner zu einer gemeinsamen
Veranstaltung ein. Der Bestseller-
Autor Jürgen Neffe nahm zahl-
reiche Besucher mit auf eine
Reise, die der Route des briti-
schen Naturforschers Charles
Darwin folgt. Alles in allem war
es eine Premiere nach Maß für
die Universitätsbibliothek bei
den „Chemnitzer Literaturta-
gen“, deren Hauptveranstalter die
Stadtbibliothek war. Die Zu sam-
menarbeit zwischen Stadt- und
Universitätsbibliothek  Chem nitz
soll künftig fortgesetzt und ausge-
baut werden.





sa ist um eine namhafte beteiligte
Forschungseinrichtung reicher.
Nach TU Dresden, TU Freiberg,
Universität Leipzig und mehre-
ren Fachhochschulen bietet nun
auch das Forschungszentrum
Dresden-Rossendorf (FZD) digi-
tale Publikationen im Rahmen
von Qucosa an – mit eigenem
Layout und separater Recherche-
möglichkeit, doch auf der Basis
des einheitlichen Qucosa-Servers
und -Softwaresystems. Das FZD
betreibt als Mitglied der Leibniz-
Gemeinschaft mit 800  Mitar -
beiterInnen und einem Gesamt-
budget von über 70 Mio. Euro
anwendungsorientierte Grundla-
genforschung. Qucosa wird kon-
tinuierlich weiterentwickelt und






Dresden laden in Kooperation
mit der Sächsischen Landeszen-
trale für politische Bildung zu
der nun schon traditionellen
Lesereihe ein. Vom Welttag des
Buches am 23. April bis in den
Herbst hinein finden neun her-
ausragende Lesungen in neun
Bibliotheken für Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene statt. 
Die einzelnen Veranstaltungen





Ein Jahr nach der internationalen
Tagung über Geldgeschichte und
Numismatik in der SLUB über-
reichten Yvette und Christian 
E. Dekesel aus Gent am 11. Mai
2010 ihre 1.200 Seiten starke
„Bibliography of 18th Century
Numismatic Books“, den ersten
von insgesamt fünf Bänden. In
zehnjähriger Arbeit im „Ruhe-
stand“ haben beide die numisma-
tische Literatur in den großen
Bibliotheken und Münzkabinet-
ten der Welt beschrieben. Ende
2010 soll auch der Dresdner
Tagungsband in London erschei-
nen. 2011 dürfen die 25 Beiträge
dann auch über den sächsischen
Dokumenten- und Publikations-
server Qucosa (www.qucosa.de)
frei zugänglich gemacht werden.
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chen in der Parkanlage von
Schloss Moritzburg ist ein Klein-
od in der sächsischen Schlösser-
landschaft. Zwischen 1769 und
1782 erbaut, diente es Kurfürst
Friedrich August III. (1750–1827),
seit 1806 sächsischer König von
Napoleons Gnaden, als Sommer-
residenz. Im chinesischen Eckka-
binett sind die Wandflächen mit
Fortführung des Projektes
“Lesestark! Dresden blättert
die Welt auf”. 
Oberbürgermeisterin Helma Orosz
gab den Startschuss zur Weiter-
führung des Projektes bis 2014:
„Lesen ist Kultur und eine Schlüs-
selqualifikation unserer Gesell-
schaft. Dafür muss einfach Geld
da sein, auch in angespannter
Haushaltslage. Das Leseförderpro-
jekt „Lesestark! liegt mir deshalb
besonders am Herzen, weil es
allen Kindern gleiche Chancen
ermöglicht und die Welt des
Lesens öffnet.“ Das gemeinsame
bildungspolitische Engagement
der Drosos-Stiftung Zürich, der
Bürgerstiftung und der Städti-
schen Bibliotheken hat in der
Stadt Dresden zu politischen Wei-
chenstellungen ge führt. Einge-
bunden in ein bewährtes Gesamt-
projekt mit zahlreichen bereits
erfolgreichen Elementen wurde
nicht nur Qualität und Quantität
der Angebote weiter verbessert,
sondern nachhaltige innovative
Formen und Methoden entwik-
kelt und umgesetzt, von denen
besonders sozial benachteiligte
Kinder in Dresdens Brennpunk-
ten profitieren konnten. 
Chinoiserien, darunter einem
lesenden Chinesen bemalt. Das
hohe Bücherregal aber ist nur
eine raffinierte Attrappe. Drückt
man auf einen Buchrücken in der
Mitte des Regals, schnappt ein
anderer hoch und legt ein
Schlüsselloch frei. Gäbe es den
alten Zugmechanismus noch,
ließe sich das Regal rasch in ein
Bett verwandeln. Der Erbauer ist
leider nicht bekannt. Ein zweites
Klappbett in Form eines Schreib-
kabinetts im Obergeschoss ist
nicht erhalten. Im Alltag Fried-
rich August III. spielten Bücher,
von seinen Tagebüchern einmal
abgesehen, eine geringere Rolle
als bei seinem Nachfahren König
Johann, dem gelehrten Dante-
Übersetzer, dessen wertvolle Bib -
liothek 1945 aus Moritzburg
nach Moskau verlagert wurde
(vgl. auch den Beitrag von Frank
Aurich in diesem Heft). Diese
Bücher fehlen heute und nur
noch die kostbare alte Attrappe
erinnert daran, dass auch im
Jagdschloss Moritzburg mit der
einigartigen Inselarchitektur, ei -
nem Abbild der frühneuzeitliche








Kinder mit einem besonderen
Möbelstück zum Lesen motivie-
ren – mit diesem Ziel initiierten
der Verband der Deutschen
Möbelindustrie und die Stiftung
Lesen einen Lesemöbelwett be-
werb unter Schirmherrschaft 
der Bundesbildungsministerin
Dr. Annette Schavan. Möbelher-
steller aus ganz Deutschland
waren aufgerufen, durch ein
eigens entworfenes Lesemöbel
eine besondere Form der Leseför-
derung für Kinder zu erreichen.
Eine Fachjury, bestehend aus
Vertretern der Stiftung Lesen und
Möbelexperte, kürte den renom-
mierten Tischhersteller Vierhaus
zum Sieger. Mit seiner  „ Kinder -
leselok“ hatte das Unternehmen
aus Rees am Niederrhein die
Anforderungen der Juroren am
besten umgesetzt. Als Sieger des
Wettbewerbs stellte Vierhaus
sechs Exemplare der Kinderlese-
lok unentgeltlich zur Verfügung.
Sie sind vor allem für Bibliothe-
ken, Kindergärten und Schulen
in sozialen Brennpunkten be -
stimmt. Die Gewinner wurden
per Los ermittelt.
Ein Exemplar wurde am 10. März
der Bibliothek Gorbitz überge-
ben. Die Bibliothek ist eine der
zehn Filialen der Städtischen
Bibliotheken Dresden, die im
Projekt „Lesestark! Dresden blät-
tert die Welt auf“ 5 – 7-jährige
Kinder aus lesefernen Elternhäu-
sern betreut.
Eröffnung der neuen Bibliothek
Johannstadt
Am 24. Februar eröffnete die
neue Bibliothek Johannstadt in
der Fetscherstraße 23.
Die Bibliothek Johannstadt
schließt eine noch offene Lücke
im Filialnetz der Städtischen
Bibliotheken Dresden in den
Stadtteilen Johannstadt und
Striesen. Unter Beisein von Kul-
turbürgermeister Dr. Lunau wur -
de symbolisch der Schlüssel für
die neue Bibliothek an die künf-
tigen Leiterinnen Antje Patzig
und Vanessa Kniep übergeben.
Der aktuelle Bestand beträgt 
15.000 Medien. Ein Zielbestand
von rund 19.000 Medien wird
angestrebt.
Veranstaltung 
„Impulse für den Mittelstand“
Am 11. Mai veranstaltete die Mit-
telstands- und Wirtschaftvereini-
gung der CDU Sachsen (MIT) in
der SLUB eine Podiumsdiskussi-
on zu Zukunftsfeldern der Wirt-
schaftspolitik. Nach einer Ein-
führung durch den Sächsischen
Staatsminister für Wirtschaft,
Arbeit und Verkehr, Sven Morlok
MdL, informierten und diskutier-
ten u.a. Andreas Lämmel, MdB,
Frank Heidan, MdL, und der
Vizepräsident der Sachsenmetall
e.V., Wilfried Pfaffe. Die Gäste
informierten sich auch über neue
Informationsangebote für den
Mittelstand, darunter den sächsi-
schen Dokumenten- und Publi-
kationsserver Qucosa und den
Zugang Datenbankendienst  Data -
bases on Demand (DBoD).
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Innerhalb der letzten sechs Jahre
konnte das Angebot an E-Books
kontinuierlich ausgebaut werden.
Mit rund 8.000 Titeln ist inzwi-
schen eine durchaus beachtliche
Größe im Gesamtbestand der Bib -
liothek von weit über 250.000  Bän -
den erreicht. Vor allem deutsch-
und englischsprachige Fachbücher
aus den Bereichen Ingenieur-, Wirt-
schaft- und Naturwissenschaften
sowie der Informatik stehen zur
Verfügung. Alle E-Books sind im
Bibliothekskatalog zu finden und
im gesamten Campusnetzwerk ver-
fügbar.
LEIPZIG
20 Jahre – 20 Bücher
Der Verein zur Förderung der
Leipziger Stadtbibliothek e.V.
ruft Leipzigs Leserinnen und
Leser auf, aus 100 Romanen, Bio-
graphien, Erzählungs- und Ge -
dichtbänden deutschsprachiger
Autorinnen und Autoren ihre 20
persönlichen Favoriten auszu-
wählen. Der Förderverein und
die Bibliothek möchten mit der
Aktion die Bibliotheksbesucher
ermuntern, Bücher aus dem Zeit-
raum Herbst 1989 bis März 2010
noch einmal zur Hand zu neh-
men und zu lesen.
Bis Ende Juli darf abgestimmt
werden, danach werden die
meist genannten 20 Titel im Au -
gust bekannt gemacht. Am 30.
September werden in einer Fest-
veranstaltung die Bücher beson-
ders gewürdigt. Die Titelliste
kann unter www.leipzig.de/ stadt-
bib heruntergeladen werden. 




und Bibliothekare der Universi-
tätsbibliothek Leipzig am 9. Juni
ihre sportliche Seite.
Sie beteiligten sich am 3. Leipzi-
ger Firmenlauf und hatten dafür
schon viele Wochen gemeinsam
trainiert. Den Startschuss gab der
Sächsische Staatsminister für
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr
Sven Morlok, der sich anschlie-
ßend ebenfalls in die Läuferkette
einreihte. 
Über eine Strecke von fünf km
rund um das Zentralstadion wa -
ren 19 MitarbeiterInnen inmitten
von insgesamt 3.800 Läufern aus
300 Einrichtungen mehr oder
weniger schnell unterwegs. Die
großartige Unterstützung der Be -
sucher ließ die Anstrengung, die
vor allem die Hitze mit sich
brachte, vergessen. 
Am Ende waren alle stolz, das
gemeinsame Ziel erreicht und die
„Firma“ Universitätsbibliothek
erstmals als eigene Läufergruppe
würdig vertreten zu haben.
Waren 2009 nur drei LäuferInnen
der UBL dabei, so wird im näch-
sten Jahr die Teilnehmerzahl ver-
mutlich nochmals steigen, denn
die Begeisterung der Beteiligten,
gemeinsam sportlich aktiv zu sein,
steckt an!
Um den Beweis anzutreten, dass
auch Bibliothek und (Team)-
Sport zusammengehören, starte-
ten bereits am 20. Mai auch zwölf
Kollegen der SLUB Dresden bei
der Team Challenge Dresden,
vom Azubi bis zum Abteilungs-
leiter. 
Mit Start am Dresdner Altmarkt
musste eine fünf Kilometer lange
Strecke zurückgelegt werden. 
Das große Ziel war der Einlauf in
das neue Rudolf-Harbig-Stadion.
Selbstverständlich bewältigten
alle SLUB-Läufer die Herausfor-
derung, durchweg mit guten Zei-
ten. Die Veranstaltung in und mit
den Teams hat viel Spaß gemacht.
Nächstes Jahr will die SLUB wie-
der dabei sein.
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PROF. DR. MARTIN GECK
Technische Universität Dortmund





















Institut für Sächsische Geschichte
und Volkskunde e.V. (ISGV)
DFG-Projekt 






































































































































PROF. DR. REINHOLD SCHOLL 








Bibliothek der Hochschule für
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werden, die nicht gleich-




worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind
die Autoren verantwort-
lich. Alle Artikel werden
parallel online publiziert.







• Es gilt die neue deut-
sche Rechtschreibung.
• Abkürzungen im Text
sollten vermieden werden.
• Lange Texte sind zu






und Belege geben Sie bitte






































Die Inhalte und die in den
Beiträgen veröffentlichen
Meinungen spiegeln nicht
in jedem Fall die Meinun-
gen der SLUB Dresden
oder der Redaktion wider.
Nachdruck und sonstige
Vervielfältigung der




















(Bibliothek der Hoch -


































Textvorlagen | Bilder |
Grafiken
• Führen Sie die Bilder
bitte inhaltlich im Text mit.
• Textvorlagen erbitten wir
als unformatierte Word-
oder PDF-Datei.




Dateien gesendet werden 




• Von jedem Autor werden





außerdem um ein Foto.
Die Redaktion behält sich
das Recht zu kleineren
Kürzungen und Bearbei-
tungen vor. Grundlegende




zes erhalten Sie zwei
Belegexemplare.
Titelbild:
Am 12. März erkundeten
Schülerinnen und Schüler





aus der Zeit ihrer Eltern
und Großeltern aus den
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Guter Service ist mehr zu tun als moglich. Und das immer.
















- Betreuung der Freihandbereiche
- Sorgt fur Ordnung in den 
  zahlreichen Bucherregalreihen  
  und das die Bucher an ihren 
  angestammten Platz zuruckkehren.
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